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Für die Renovation des Restaurants Schützenhaus Albisgüetli
erhält die Schützengesellschaft eine Finanzierungshilfe der
Stadt Zürich: Der Umbau soll mit einem Darlehen von zwei
Millionen Franken unterstützt werden. Seite 3

Der Druck der «Noigass-Initiative» zeigt Wirkung: Die SBB,
die zusammen mit der Stadt gemeinnützige Wohnungen im
Areal Neugasse realisieren wollen, sind den Initianten mit ei-
nem Kompromiss entgegengekommen. Seite 7

Vom 11. bis zum 25. August sind einige Werke des 2016 ver-
storbenen Malers Jürgen Zumbrunnen in die Ausstellung der
Galerie Baviera im Kreis 4 eingebaut. Der Galerist hatte einst
intensiv mit dem Künstler zusammengearbeitet. Seite 13

Neubau an der NeugasseUmbau im Albisgüetli Einbau in die Ausstellung

Gasthof zum weissen Rössli
NEUERÖFFNUNG
Geniessen Sie gutbürgerliche Schweizer Küche in unserer gemütlichen 
Gartenwirtschaft und unsere attraktiven Mittagsmenüs ab Fr 19.–. 
Stilvoll eingerichtetes, neues Ambiente. Schöner Saal für Anlässe und 
Bankette.

Roger Schweizer und sein neues Team heissen Sie herzlich willkommen.

Albisriederstrasse 379, 8047 Zürich, Tel. 044 492 23 12 

www.roessli-albisrieden.ch 
Öffnungszeiten: Mo – Fr 10 – 14.30 Uhr / 18 – 23 Uhr, Sa 18 – 23 Uhr, So 17 – 23 Uhr

Während der Sommerferien nimmt
«Zürich West» wie in den letzten Jah-
ren einen Zweiwochen-Rhythmus
auf. Die nächsten Ausgaben erschei-
nen am Donnerstag, 9. und 23. Au-
gust. Dann nimmt der «Zürich West»
wieder den gewohnten Wochenrhyth-
mus auf.

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich West» erscheint

alle zwei Wochen

Eigentlich sollte der frühere Bauwerk-
hof an der Grubenstrasse einer neuen
Überbauung weichen. Doch dann ent-
schieden die Grundbesitzer, das 4000

Quadratmeter grosse Areal in der Ge-
werbezone Binz für eine langjährige
Zwischennutzung fit zu machen. So
erstellte das mit Zwischennutzungen
erfahrene Baubüro «in situ» ein spezi-
elles Verdichtungskonzept: Nach dem
Prinzip «Alles, was nutzbar ist, wird
genutzt» entstanden neben den Alt-
bauten drei neue Häuser und Aufsto-
ckungen, die Platz für 35 zusätzliche,

kleingewerblich nutzbare Ateliers,
Denkstuben und Werkstätten bieten.
Abgerissen wurde für das Bauprojekt
kaum etwas. Dafür umso mehr ge-
flickt und recycelt. So erhielten die
Neubauten zum Beispiel eine Fassa-
denverkleidung aus Dachblech, das
aus dem Rückbau von alten Lastwa-
genschuppen auf dem Werkhofgelän-
de stammt. Seite 12

Werkplatz mit Geschichte
Dank eines umsichtigen
Verdichtungskonzepts bleibt
auf dem Werkhof Binz die
Geschichte lesbar.

Blick über die Dächer des erneuerten Werkhofs an der Grubenstrasse im Quartier Binz. Foto: Lisa Maire

Er ist vielseitig talentiert: Bruno
Schlatter-Gomez, der in Albisrieden
aufgewachsen ist und demnächst
seinen 70. Geburtstag feiert, fotogra-
fierte 35 Jahre für den «Tages-Anzei-
ger» und die «Sonntagszeitung» –
und gelegentlich wird er zum Ge-
schichtenerzähler. Letztes Jahr er-
schienen im Wörterseh-Verlag seine
gesammelten Weihnachtgeschichten
in einer erweiterten Neuauflage unter

dem Titel «Die himmelblaue Weih-
nachtstasse». Nun greift Bruno
Schlatter-Gomez exklusiv für die Le-
serinnen und Leser von «Zürich
West» zur Feder. Einmal im Monat
berichtet er von heiteren Anekdoten
aus drei Generationen, die er erlebt
hat. Los geht es – passend zu den
Sommerferien – mit «Das Feriensäuli
oder ein Kuckucksei». (zw.)

Seite 5: Brunos Kurzgeschichte

Pressefotograf greift zur Feder
und unterhält mit Anekdoten

Bei der Siedlung James (Foto) findet die erhaltene Industriehalle als
Zeuge einer turbulenten Wirtschaftsentwicklung grossen Anklang. Hier
war vor 100 Jahren die Arbenz Motorwagenfabrik auf dem Sprung, ein
ganz grosser Automobilhersteller zu werden, erklärt Stephan Bleuel vom
Amt für Städtebau bei einer Führung. Er zeigt der Besucherschar zwi-
schen Albisrieden und Altstetten den spannenden Wandel, der mit zahl-
reichen grossen Bauprojekten ins Auge sticht. (zw.) Bericht Seite 5

Foto: Marcus Weiss

Das Letzigebiet wandelt sich
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Wer die gesamte Glatt vom Greifensee
bis zu ihrer Mündung in den Rhein er-
kunden möchte, braucht für die 38,5
Kilometer zu Fuss rund 8 Stunden.
Schneller ginge es mit dem Velo
(manchmal auch auf
Schotterstrassen). Wir
nehmen uns aber den
«urbanen» Ab-
schnitt zwischen
Dübendorf und
dem Flughafen
vor.

Gestartet wird
beim Bahnhof Dü-
bendorf. Nach weni-
gen Metern überquert
die Bahnhofstrasse die
Glatt, die hier durchs
Stadtzentrum fliesst. Diesen
glücklichen Umstand (früher war dies
wegen häufiger Überschwemmungen

weniger der Fall) nutzte Dübendorf
für einen Mini-Stadtpark mit Stufen
zum Wasser. Wir folgen am rechten
Ufer dem Glattquai flussabwärts, vor-
bei am Aromahersteller Givaudan, oh-
ne den die meisten Erdbeerjoghurts
und -glace gar nicht nach Erdbeeren
schmecken würden. Etwas weiter
flussabwärts folgt das Walliseller Zwi-
cky-Areal, eine ehemalige Seidenzwir-
nerei. Hier entstehen Neubauten, doch
noch stehen direkt an der Glatt einige

der alten Arbeiter-Reihenhäu-
ser.

Nach dem Unterqueren
eines von mehreren

Autobahnzubrin-
gern hält man sich
rechts und wählt
so den Weg ent-
lang des alten Fa-
brikkanals. Wäre
da nicht das Rau-

schen der Auto-
bahn, würde man

sich in einem Natur-
schutzgebiet wähnen.

Die A1 begleitet uns noch eine
ganze Weile, denn sie verläuft hier pa-
rallel zur Glatt. In der Aubrugg müs-

sen wir uns ein Stück von der Glatt
entfernen, denn hier ist die Bahnlinie
dem Fussweg im Weg. Wir streifen
das Auzelg, das einzige Zürcher Quar-
tier nördlich der Glatt, abgetrennt
durch Fluss, Auto- und Eisenbahn.
Die während des Krieges für Arbeits-
lose gebauten Häuser – mit «Pflanz-
blätz» zur Selbstversorgung – könnten
auch in Schweden stehen.

Alte und neue Holzbrücken
Nach diesem Abstecher treffen wir
dort wieder auf die Glatt, wo sie von
der Glattalbahn überquert wird. Der
rechtsufrige Weg führt Schrebergärten

entlang, der linksufrige am Ausbil-
dungszentrum von Schutz & Rettung
Zürich und danach an der Kläranlage
vorbei. Kurz bevor von links der Kat-
zenbach in die Glatt mündet und diese
über eine Stufe fällt, entdecken wir ei-
ne seltsame Auffahrt, die an einem
Geländer endet. Hier stand einst die
gedeckte Holzbrücke, das «Aubrüg-
gli», welche bis 1976 als wichtige Ver-
kehrsverbindung nach Winterthur bei
der Schwamendinger Herzogenmühle
stand, wegen des Autobahnzubringers
hierher versetzt wurde und 2009
Brandstiftern zum Opfer fiel. Eine Ta-
fel am linken Ufer erinnert daran.

Weiter unten folgt dann eine mo-
derne Holzbrücke nach einem Ent-
wurf des Architekten Santiago Cala-
trava. Nach weiteren Autobahn-Unter-
querungen zwängt sich die Glatt zwi-
schen Friedhof und Autobahndeckel
hindurch, passiert das Freibad und
das Zentrum Glattbruggs (im Gegen-
satz zu Dübendorf ist der Fluss hier
schlecht genutzt), eine weitere Kläran-
lage, die Wiese, wo jeweils das Zürich
Open Air stattfindet und doch noch ei-
ne alte, gedeckte Holzbrücke. Sie
stammt von Johannes Grubenmann
(1707-1771), Bruder des noch be-
rühmteren Brückenbauers Hans-Ul-
rich Grubenmann. Entweder nimmt
man weiter unten beim Hauptsitz der
Flughafen Zürich AG den Bus nach
Rümlang, oder man verlängert die
Tour noch etwas zum Heli-Grill, der
einen tollen Blick auf das Geschehen
am Flughafen bietet.

Glatt vom Flugplatz bis zum Flughafen
Die Glatt an sich ist kein
spektakulärer Fluss. Doch
wer ihr folgt, durchschreitet
mehrere Welten.

Roger Suter

Wanderung Dübendorf–Flughafen:
Zeitbedarf: 3 Stunden
Länge: 11 Kilometer
Auf-/Abstiege: keine
Anforderungen: leicht
Rast: Wenige Grillstellen entlang der Glatt
(kein Holz vorhanden). Die Tour kann
auch mit dem Velo gemacht werden.

Idylle gleich neben der Autobahn: Der alte Fabrikkanal der Glatt zwischen dem eigentlichen Fluss und der A1 bei Wallisellen. Fotos: Roger Suter

Die neue Holzbrücke bei der Opfi-
ker Sportanlage Au.

Die alte Holzbrücke an der Rohr-
strasse in Rümlang.

ANZEIGEN

ANZEIGEN



A K T U E L L Zürich West Nr. 30/31 26. Juli 2018 3

Für den Schulkreis Letzi wird mittel-

und langfristig eine starke Zunahme

der Anzahl Schülerinnen und Schüler

prognostiziert. Um den notwendigen

zusätzlichen Schulraum im Quartier

Albisrieden zu schaffen, wurden auf

dem Areal der Schulanlage Triemli /

In der Ey bereits vier Züri-Modular-

Pavillons erstellt. Dieser damit zur

Verfügung stehende Schulraum ist

für die erwartete hohe Anzahl Schü-

lerinnen und Schüler trotzdem nicht

ausreichend. Weitere Pavillons wie-

derum würden die vorhandenen

Frei- und Spielflächen beanspruchen,

schreibt der Stadtrat in seiner Medi-

enmitteilung.

Mit einem Ersatzneubau auf dem

Areal der Schulhäuser Triemli B und

C kann nicht nur der zwingend not-

wendige Schulraum bereitgestellt,

sondern auch den heutigen Anforde-

rungen an den Schulbetrieb entspro-

chen werden. Ausserdem lässt sich

eine Dreifach-Turnhalle realisieren,

die zusätzliche Kapazitäten für den

Vereinssport bietet. Schliesslich er-

möglicht die Konzentration der Bau-

volumen, die bestehenden Freiräume

besser zu erhalten.

Die Gesamtanlage Triemli / In der

Ey besteht aus vier Schulhäusern, die

sich allesamt im kommunalen Inven-

tar der kunst- und kulturhistorischen

Schutzobjekte befinden. Das Ensemb-

le ist ein wirtschafts- und sozialhisto-

rischer Zeuge für das schrittweise

Bevölkerungswachstum Albisriedens

seit dem späten 19. Jahrhundert und

der von Mangel geprägten Zeit des

Zweiten Weltkriegs. Die bislang

jüngste Ausbauphase der Anlage, das

Schulhaus Triemli C, wurde von 1943

bis 1945 nach Plänen der Architekten

Ernst und Bruno Witschi ausgeführt.

Nach sorgfältiger Abwägung aller

Argumente gewichtet der Stadtrat

das öffentliche Interesse, das mit ei-

nem Ersatzneubau verbunden ist,

höher als die Schutzwürdigkeit der

Schulhäuser Triemli B und C. Er ver-

zichtet deshalb auf die Unterschutz-

stellung der beiden Gebäude. Sie

werden aus dem kommunalen Inven-

tar der kunst- und kulturhistorischen

Schutzobjekte entlassen, sobald die

Baufreigabe für den von der Stadt

Zürich geplanten Ersatzneubau vor-

liegt. (zw.)

Weg frei für Ersatzbau Schulanlage Triemli
Der Stadtrat entlässt die
beiden Schulhäuser Triemli
B und C in Albisrieden aus
dem kommunalen Inventar
der kunst- und kulturhisto-
rischen Schutzobjekte. Das
ermöglicht einen Neubau.

Die Schützengesellschaft der Stadt

Zürich (SGZ) plant eine Instandset-

zung des Restaurants Schützenhaus

Albisgütli. Die Kosten in der Höhe

von rund 12,7 Millionen Franken

werden vom Verein getragen.

Das Albisgütli wurde 1897 nach

den Plänen der Architekten Richard

Kuder und Joseph Müller erbaut. Seit

1976 gilt es als Schutzobjekt und ist

im kommunalen Inventar der Denk-

malpflege aufgeführt. 1980 erfolgte

die letzte umfassende Sanierung.

Nach einer Betriebszeit von knapp 40

Jahren entspricht der Restaurantbe-

trieb hinsichtlich Hygiene, Infrastruk-

tur und Gästebereich nicht mehr den

heutigen Anforderungen, schreibt der

Zürcher Stadrat in seiner Medienmit-

teilung.

Mit der Instandsetzung will die

SGZ den Betrieb für die nächsten 20

Jahre sicherstellen. Die Infrastruk-

tur wie Zentralküche, Sanitärinstal-

lationen und Haustechnik sollen auf

den aktuellen Stand gebracht wer-

den. Ebenso soll im Erdgeschoss

und in der Festhalle Barrierefreiheit

gewährleistet werden. Die Sanie-

rung der Festhalle, der Aussenhülle

und der Umgebung des Schützen-

hauses ist hingegen zu einem späte-

ren Zeitpunkt geplant und sollen

voraussichtlich ohne städtische Mit-

tel ausgeführt werden. Der Baube-

ginn für die erste Umbauetappe soll

gemäss SGZ Anfang April 2019 er-

folgen. Die Wiedereröffnung des

Restaurants ist auf Anfang 2020 vor-

gesehen. Die Kosten für die geplante

Instandsetzung belaufen sich auf

12,7 Millionen Franken. Die SGZ

muss als Bauherrin für die Kosten

der Instandsetzung aufkommen. Der

Stadtrat gewährt der SGZ für die In-

standsetzung ein verzinsliches, rück-

zahlungspflichtiges Darlehen von

höchstens 2 Millionen Franken. Der

Stadtrat hat einen entsprechenden

Antrag dem Gemeinderat überwie-

sen.

Das städtische Darlehen wird

verwendet, um das Restaurant in-

stand zu setzen, und dient somit in

erster Linie dem öffentlichen Zweck,

etwa auch als Quartiertreffpunkt für

den Friesenberg. (zw.)

Darlehen fürs Schützenhaus Albisgütli
Der Stadtrat beantragt dem
Gemeinderat, die Renovation
des Restaurants Schützen-
haus Albisgütli mit einem
Darlehen von 2 Millionen
Franken zu unterstützen.

Die Schützengesellschaft der Stadt Zürich will das «Albisgütli» ab April 2019 umbauen. Foto: Pascal Wiederkehr.

Der Gemeinderat bewilligte Anfang

2017 einen Objektkredit für die Pro-

jektierung eines Energieverbunds in

Altstetten und Höngg West (Energie-

verbund Altstetten), der die Wärme

des gereinigten Abwassers und die

Abwärme aus der Klärschlammver-

wertung im Klärwerk Werdhölzli

nutzt. Das Gebiet des Energiever-

bunds wurde in der kommunalen

Energieplanung festgelegt. Dringende

Vorinvestitionen von 1,96 Millionen

Franken für Erschliessungsleitungen

und den Bau eines unterirdischen

Anschlusswerks beim Klärwerk

Werdhölzli hatte der Stadtrat im Rah-

men seiner Kompetenzen bereits

2016 bewilligt. Inzwischen ist die

Projektierung des Energieverbunds

weit fortgeschritten und das EWZ

konnte genügend Eigentümerinnen

und Eigentümer von Gebäuden für

einen Anschluss gewinnen. Ein kos-

tendeckender Betrieb des Verbunds

ist somit sichergestellt.

Der Energieverbund Altstetten

soll in drei Etappen realisiert wer-

den. In einem ersten Schritt wird in

Höngg und im Gebiet Altstetten nörd-

lich der Bahnlinie ein Wärme- und

Kälteverbund gebaut. In der zweiten

Etappe wird das Fernwärmenetz in

diesen Gebieten entsprechend der

Nachfrage verdichtet. In der dritten

Phase sollen die Voraussetzungen für

die Erschliessung weiterer Verbund-

gebiete in Altstetten Mitte und Alts-

tetten Süd geschaffen werden. Im

Endausbau können im Energiever-

bund Altstetten rund 30 000 Haushal-

te mit Wärme beliefert werden, das

entspricht 70 Prozent des Gebiets in

Höngg sowie Altstetten Nord und Mit-

te und rund 40 Prozent von Altstetten

Süd. Damit würden jährlich bis zu 13

Millionen Liter Heizöl eingespart und

die CO2-Emissionen um rund 30 000

Tonnen vermindert.

Der Stadtrat beantragt dem Ge-

meinderat für das Projekt einen Ob-

jektkredit in der Höhe von 128,7 Mil-

lionen Franken. Abschliessend dar-

über entscheiden werden die Stimm-

berechtigten. (pd.)

Heizen und kühlen mit Energie aus Abwasser
In Altstetten und Teilen von
Höngg plant das EWZ den
Aufbau eines Verbunds über
Fernwärme, der zwei Energie-
quellen aus dem Klärwerk
Werdhölzli nutzt.

Die Stadtpolizei Zürich verhaftete am

frühen Mittwochmorgen letzter Wo-

chen im Kreis 4 einen Einbrecher,

der während seiner Tat eingeschlafen

war. Kurz vor 03.30 Uhr ging bei der

Einsatzzentrale der Stadtpolizei die

Meldung ein, dass soeben in ein Ver-

kaufsgeschäft an der Badenerstrasse

eingebrochen werde. Mehrere Pat-

rouillen rückten aus und umstellten

das Gebäude. Nachdem Einbruch-

spuren festgestellt worden waren,

verschafften sich die Polizisten Zutritt

zum Gebäude und durchsuchten die

Verkaufsräumlichkeiten. Sie staunten

nicht schlecht, als sie den mutmassli-

chen Einbrecher schlafend hinter ei-

nem Verkaufstresen liegend vorfan-

den. Der 34-jährige Mann konnte wi-

derstandslos festgenommen werden,

teilt die Stadtpolizei mit. (zw.).

Während Einbruch
eingeschlafen

AUF

EIN WORT

«Kurz notiert», «Streiflichter»,

«Auf ein Wort» – jede Zeitung

oder Zeitschrift, die etwas auf sich

hält, hat eine Kolumne. In den

Printmedien steht der Begriff für

einen kurzen Beitrag, der sich

über nicht mehr als eine Zei-

tungsspalte erstreckt. Eine Ko-

lumne erscheint regelmässig un-

ter der gleichen Kopfzeile. Sie ist

keine Glosse und alles, was ein

Kolumnist schreibt, ist seine per-

sönliche Meinung.

Am Anfang jeder Kolumne

steht die Frage: Was ist gerade

greifbar, was interessiert die Le-

serschaft? – Aktuelle Ereignisse,

Politik, Lokales bringen im Mo-

ment nicht genug Stoff. Privatle-

ben? – ist langweilig! High Socie-

ty? – Daumen nach unten: zu we-

nig originell oder lustig.

Mit einem Thema liegt man

aber immer richtig: «Die ver-

wahrloste Jugend von heute» –

Dazu übergeben wir dem Grie-

chen Sokrates (470–399 v. Chr.)

das Wort: «Unsere Jugend liebt

den Luxus, hat schlechte Manie-

ren, missachtet die Autorität und

hat keinen Respekt vor dem Alter.

Die heutigen Kinder sind Tyran-

nen. Sie widersprechen den El-

tern, schlürfen beim Essen und

wollen alles besser wissen als ihre

Lehrer».

Und vor 3000 Jahren wurden

in einen babylonischen Tonziegel

die Worte geritzt: «Diese Jugend

ist von Grund auf verdorben, sie

ist böse, gottlos und faul. Sie wird

nie wieder so sein wie die Jugend

vorher, und es wird ihr niemals

gelingen, unsere Kultur zu erhal-

ten.» – Und was meint die Kolum-

nistin? – «. . . »

Elke Baumann

Was der Kolumnist
schreibt

IN KÜRZE

Ab Oktober 2018 werden in Zü-

rich interaktive Stadtpläne aufge-

stellt und damit die analogen Ste-

len abgelöst. Die sogenannten

«eCitypläne» bieten dank einem

integrierten Touchscreen vielfälti-

ge Möglichkeiten für Bevölkerung

und Tourismus. Durch die Kom-

bination mit digitalen Werbeanla-

gen generieren sie zudem Mehr-

einnahmen für die Stadt. Den Zu-

schlag für den Zeitraum bis 2023

erhält die Firma Clear Channel

Schweiz AG.

Neue Direktorin
Der Fachhochschulrat der Zür-

cher Fachhochschule hat Claire

E. Schnyder zur neuen Verwal-

tungsdirektorin der Zürcher

Hochschule der Künste (ZHdK)

ernannt. Sie wird ihr Amt am

1. September 2018 von Barbara

Berger übernehmen, die die Ver-

waltung bis dahin interimistisch

führt. Claire E. Schnyder war von

2011 bis 2017 stellvertretende Di-

rektorin Kultur der Stadt Zürich.

Humanitäre Hilfe
Die Stadt Zürich unterstützt Me-

dico International Schweiz mit

30 000 Franken für die Beschaf-

fung von Hygienekits, speziell für

die Bedürfnisse der Mädchen und

Frauen. Die Nothilfeaktion richtet

sich an Binnenvertriebene in drei

Flüchtlingscamps in Nordsyrien.

Der gesprochene Beitrag ist im

Budget 2018 enthalten.

Volksinitiative
Die städtische Volksinitiative

«Neue Arbeitsplätze anstatt Car-

parkplätze» der Interessenge-

meinschaft Kongress-Stadt Zü-

rich wurde mit rund 3700 Unter-

schriften eingereicht. Von den ge-

prüften 3599 Unterschriften sind

deren 3168 gemäss den gesetzli-

chen Anforderungen gültig. Die

für das Zustandekommen der

Volksinitiative erforderliche Zahl

von 3000 Unterschriften ist damit

erreicht.

Gemeinderat
Nach ihrer Wahl zur Präsidentin

der Kreisschulbehörde Waidberg

tritt Gabriela Rothenfluh (SP,

Wahlkreis 6), seit Juli 2011 Mit-

glied des Gemeinderats, per 31.

Juli zurück. Die erste nachfolgen-

de Kandidatin auf der Liste der

SP erklärte die Annahme des Ge-

meinderatsmandats. Zilla Roose

ist für den Rest der Amtsdauer

2018 bis 2022 gewählt.

Werkstipendien
Auf Vorschlag der Stipendienjury

verlieh die Stadt Zürich insge-

samt 15 Zürcher Künstlerinnen

und Künstlern ein Werkstipendi-

um oder einen Atelieraufenthalt

im Ausland. Von 180 gültigen

Eingaben um ein Stipendium

werden dieses Jahr die Werke

von 35 Kunstschaffenden und

Künstlerduos in der Ausstellung

«Werk- und Atelierstipendien für

Kunst 2018» im Helmhaus ge-

zeigt. Das Stipendium für Kunst-

vermittlung 2018 erhält Aoife

Rosenmeyer.

Smart City
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«Über viele Jahre wurden in der Stadt
Zürich immer mehr Verkehrsschilder
aufgestellt – und kaum eine Tafel ent-
fernt», berichtete die Stadt Zürich vor
sechs Jahren. Es seien inzwischen
rund 55 000 Schilder mit Verhaltens-
regelungen und Richtungstipps an die
Verkehrsteilnehmer. «Das sind zu vie-
le», urteilte damals die Dienstabteilung
Verkehr des Sicherheitsdepartements.
Die Folge: «Alle nicht zwingend not-
wendigen Signalisationen und Weg-
weisungen auf dem Stadtgebiet wer-
den deshalb entfernt», so die Verant-
wortlichen.

Und nun der Zeitsprung in die Ge-
genwart. Wie sieht der Schilderwald
heute aus? Hat das «Schildersterben»
eingesetzt? Gefühlt hat es 2018 nicht
weniger Schilder in Zürich. Nur schon
die Einführung von «Tempo 30» und
das Projekt «Zebra-Safari» für mehr
Sicherheit an Fussgängerstreifen; dazu
kommen die vielen Baustellen (welche

freilich in keiner Schilder-Statisik auf-
tauchen). Wie sehen die Zahlen sechs
Jahre nach der Ankündigung zur
«Schilderwaldauslichtung» aus? Heiko
Ciceri von der Dienstabteilung Ver-
kehr: «Wir haben seit 2012 pro Jahr
jeweils zwischen 1100 und 500 Signa-
lisationen und Wegweiser entfernt. Die
Gesamtzahl der Signalisationen/Weg-
weiser blieb praktisch konstant bei
53 600.»

Eine kleine Rechnung zeigt also,
dass die Anzahl der Schilder seit 2012
mal unter 50 000 lag, nun aber wieder
angestiegen ist. Neben den Tempo-30-
Signalisationen fallen auch die blau-
weissen «Fussgängerstreifen»-Tafeln
auf. Grund ist die Ankündigung des
damaligen Sicherheitsvorstehers
Richard Wolff Anfang 2018, für mehr
Sicherheit an Fussgängerstreifen zu
sorgen. Damals hiess es aufgrund ei-
ner detaillierten Erhebung, dass es auf
den 2901 Fussgängerstreifen in der
Stadt Zürich «durchschnittlich rund
100 Unfälle pro Jahr» gebe. «Mit di-
versen Massnahmen kann die Sicher-
heit jedoch erhöht werden», so Wolff.

284 betroffene Übergänge
Konkret zeigte sich, dass es bei 284
Fussgängerstreifen kein Signal 4.11
(«Standort eines Fussgängerstreifens»)
hatte, wie Ciceri gegenüber der Lokal-
info nun ausführt. Dieses Signal müsse
zwar nicht zwingend installiert sein.
«Inzwischen wurde das Signal aber an
allen 284 Fussgängerübergänge nach-
gerüstet. So haben mittlerweile alle

Fussgängerübergänge eine Signalisa-
tion», erklärt Ciceri. Sind diese Schil-
der der Grund, dass der Signalisations-
wald doch nicht abnahm?

Strassen, Baustellen, Regime
Ciceri: «Die 284 Signale ‹Standort ei-
nes Fussgängerstreifens› sind nicht so
entscheidend. Es gab auch andere Pro-
jekte (Strassen, neue Verkehrsregime,
Baustellen), die das Anbringen neuer
Signalisationen und Wegweiser zur
Folge haben.» Fazit: Der Schilderwald
bleibt auch in Zukunft praktisch so
dicht wie bisher.

Doch keine Auslichtung
des Zürcher Schilderwalds
Vor sechs Jahren kündigte
die Stadt eine markante
Auslichtung von Signalisa-
tionsschildern und Wegwei-
sern an. Seither hat aber
der Schilderwald wegen
«Tempo 30» und der Kenn-
zeichnung von Fussgänger-
streifen eher zugenommen.

Lorenz Steinmann

Der Schilderwald ist nicht weniger
dicht geworden, wie das Beispiel
Nordstrasse zeugt. Archiv: ls.

Hier rasselt man schnell rein ...
Signalisiert ist am Dangelweg in
Zürich-Wollishofen eine Veloroute für
die Veloprüfung der Zürcher Schulju-
gend. Doch obendrauf hats ein Fahr-
verbotsschild. Was gilt nun? Heiko
Ciceri von der Dienstabteilung Ver-
kehr gibt folgende Antwort: «Hier
handelt es sich um eine von zehn auf
Stadtgebiet permanent signalisierten
Velorouten. Dort können die Kinder
auch ausserhalb der Prüfung üben.»
Aber eine Veloroute mit Fahrverbot?
Ciceri: «An dieser Stelle wird geprüft,
ob sich die Kinder richtig verhalten.

Sprich: Das allgemeine Fahrverbot ist
‹stärker› zu gewichten als der Weg-
/Routenweiser und die Kinder müs-
sen das Velo stossen.» Dies sei eine
klassische Übungsanlage. Es sollte
mit dem Hinweis «Veloprüfung» ver-
ständlich deklariert sein, dass es sich
hier um eine reine Prüfungsroute
handelt – und nicht um eine offizielle
Veloroute. «Unter dieser Prämisse
gehen wir davon aus, dass auch
Nicht-Prüfungsteilnehmer (oder
übende Kinder) das allgemeine Fahr-
verbot beachten», ist Heiko Ciceri
überzeugt. (ls.)

Foto: Leserfoto/Beni Frenkel

Eine Falle als «Übungsanlage»

ANZEIGEN
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Auf dem Vorplatz des Albisriederhau-
ses hat sich bei herrlichem Sommer-
wetter eine Schar interessiert umher-
blickender Menschen eingefunden.
Handelt es sich um eine Reisegruppe
auf Zürich-Besuch? Nein, es sind
Einheimische, denn auch in diesem
Sommer bietet die Stadt Zürich meh-
rere Stadtteilführungen an, auf denen
Fachpersonen die Entwicklung der
Quartiere erläutern. Hier startet die
Tour durch das Letzigebiet, einer
Zone mit besonders turbulenten Um-
brüchen zwischen Stadt und Land,
Wohnen und Industrie, Tradition und
Zukunftsstreben. «Wenn Sie dieses
Gebäude anschauen, haben Sie nicht
das Gefühl, dass es historisch sei,
denn es wirkt noch immer modern»,
wendet sich Stephan Bleuel vom Amt
für Städtebau an sein Publikum.

Mit der Eingemeindung
kam eine städtische Moderne
Das Albisriederhaus sei aber schon
1934 fertiggestellt worden, zu jener
Zeit, als das einstige Dorf Albisrieden
nach Zürich eingemeindet wurde.
«Der Bau gilt als Zeitzeuge des Lan-
di-Stils, für den Zürich berühmt
war.» Bleuel erklärt, dass man in die-
ser Epoche dem gemeinschaftlichen
Nutzen in Albisrieden mehr Rech-
nung tragen und einen Treffpunkt für
das aufblühende Stadtquartier schaf-
fen wollte. Nur ein paar Schritte wei-
ter liegt die Wohnüberbauung A-
Park. Vor zehn Jahren vollendet, ent-
stand diese Siedlung auf einem Ge-
lände, wo zuvor Blumen zum Selber-
schneiden angeboten worden waren.
Die Teilnehmenden des Rundgangs
können dem Innenhof viel abgewin-
nen, er ist mit seinen schattenspen-

denden Bäumen gleichermassen Be-
gegnungszone wie Spielplatz. Auch
der Experte vom Amt für Städtebau
nennt die in einem urbanen Stil ge-
haltene Siedlung der Baugenossen-
schaft Zurlinden speziell, sind doch
auch andere Nutzungen wie etwa ein
Supermarkt integriert.

Als Nächstes rückt die Albisrieder
Mühle ins Blickfeld. Es ist ein Gebäu-
de mit sehr langer Geschichte, über
die es ebenfalls viel zu erzählen gibt.
Bereits 1857 sei eine Sägerei in das
historische Gemäuer eingezogen,
weil sich im 19. Jahrhundert der

Mühlenbetrieb nicht mehr gelohnt
hatte. «Im Jahr 1932 kaufte dann die
Stadt das Gebäude und frischte die
Mühle wieder auf», führt Stephan
Bleuel aus.

Um drei Geschosse aufgestockt
Im Licht der Abendsonne besonders
bunt in Szene setzt sich nun rechter
Hand die Siedlung Sunnige Hof. Die
25 Meter hohen Punkthäuser können
nicht nur Entzücken bei Architektur-
begeisterten wecken, sie sind das Re-
sultat eines Engagements, das Vor-
bildcharakter hat: Es wurde in die

Höhe gebaut, um die alten Bäume
stehen lassen zu können und mög-
lichst viel von der parkähnlichen Um-
gebung zu erhalten. Beim Freilager-
Areal taucht die Gruppe in eine ande-
re Sphäre des Letzigebiets ein, jene
der grossformatigen Industrie-
architektur, die nun Stück für Stück
neuen Nutzungen zugeführt wird. Die
neue Wohnarchitektur rund um das
Backsteingebäude von 1925, das
dank seiner tragfähigen Bauweise
um drei Geschosse aufgestockt wer-
den konnte, erntet zahlreiche bewun-
dernde Blicke.

Stephan Bleuel schildert bei der
Überbauung James, wie dort vor 100
Jahren die Arbenz Motorwagenfabrik
blühte und gar auf dem Sprung war,
ein ganz grosser Automobilhersteller
zu werden. Es kam anders, und nach
dem Lüftungsunternehmen Luwa hat
sich mit der Wohnbebauung nun
schon die dritte Nutzungsform auf
dem Gelände etabliert. Wieder in die
Zukunft wendet sich der Blick auf der
letzten Etappe des Weges, welcher
der Flurstrasse entlang in Richtung
Hohlstrasse führt. An der Kreuzung
beim Letzipark wird als privates Bau-
projekt ein Wohnhochhaus entstehen,
und links und rechts der Hohlstrasse
sollen sich zu den gerade fertigge-
stellten Wohntürmen noch weitere
gesellen. «Eines davon, gegenüber
der Einmündung Flurstrasse, wird
ausschliesslich dem gemeinnützigen
Wohnungsbau dienen, obwohl Hoch-
häuser normalerweise teurer zu rea-
lisieren sind als andere Gebäude»,
freut sich der Leiter der Besichti-
gungsgruppe.

Alle ziehen an einem Strang
Auf den restlichen Metern zum Bahn-
hof Altstetten, wo die Tour endet,
sind die sinnvollen Erdgeschossnut-
zungen und die Backsteinfassaden
des Letzibach-Hochhausensembles
Thema. «Es ist schön, dass man hier
an einem Strang zieht und eine ein-
heitliche Linie gefunden hat, die erst
noch an die traditionelle Industrie-
Architektur erinnert», lobt Stephan
Bleuel, selbst Architekt, die Planer.
Die Teilnehmenden der Führung
werden bestimmt zurückkehren, um
die weitere Entwicklung im Letzige-
biet mit eigenen Augen zu verfolgen.

Nicht nur Architekturbegeisterte sind entzückt
Im Gebiet zwischen Albis-
rieden und Altstetten voll-
zieht sich ein spannender
Wandel, der mit zahlreichen
grossen Bauprojekten ins
Auge sticht. Dass diese
Zone schon immer für Auf-
und Umbrüche stand,
erfuhren die Teilnehmenden
einer von der Stadt organi-
sierten Führung.

Marcus Weiss

Die Siedlung Sunnige Hof beeindruckt durch den alten Baumbestand, der erhalten werden konnte. Fotos: mw.

Stephan Bleuel erklärt die städtebaulichen Umwälzungen beim Bahnhof Altstetten. In der Mitte ein Letzibach-Hochhaus, rechts der Medienpark.

Wir hatten einen
Wellensittich, er
hiess Bobby und
konnte sprechen.
Und zwar gut
und deutlich, ja
er war eine klei-
ne Attraktion.
Wenn wir in die
Ferien fuhren,
kam er zu Trudi,

auch sie wohnte in unserem Haus,
und ging sogar mit meiner Mutter
einst zur Schule. Wir nahmen natür-
lich auch Feriengäste von unseren

Nachbarn, aber das Meersäuli von
den Gloors wollte meine Mutter nicht,
weil die Tiere immer so schrill pieps-
ten. Es gehörte Kurtli Gloor, er be-
kam es zu seinem sechsten Geburts-
tag, einige Wochen vor Ferienbeginn.
Und weil die Familie in den Sommer-
ferien ans Meer wollte, durfte das
Meersäuli halt zu Trudi. Die Gloors
fuhren mit dem eigenen Auto nach
Jesolo, das war im Sommer 1956
nicht selbstverständlich. Dem Meer-
säuli, es hiess «Pipsli», war es egal,
es durfte sich draussen auf der safti-
gen Wiese im hohen Gras vor einer
Parterrewohnung austoben, gut be-
wacht von uns Kindern.

Und da geschah es, die Katastro-
phe. Der sonst so liebe Dackel Mo-
ritzli einer Nachbarin riss sich los
und stürzte sich blitzschnell auf das
Meerschweinchen. Ein kräftiger Biss,
ein kurzes Schütteln, und das kleine
Säuli lag mausetot im Gras.

Wir Kinder waren geschockt und
fassungslos. Unsere Eltern trösteten
uns und hielten Kriegsrat. Einige
Kinder weinten, und Trudi wurde

bleich. Doch dann hatte sie die ret-
tende Idee. «Wir kaufen einfach ein
neues Meerschweinchen!» Ihr Mann
Rolf, von Beruf Polizist, war an die-
sem Mittwochnachmittag zu Hause,
weil er die Nachtschicht kompensier-
te, und meinte: «Da braucht ihr aber
ein Tier, das ihm ähnlichsieht, sonst
merkt es der Kurtli.» Da meinte auch
die Nachbarin, die sich schuldig fühl-

te, weil ihr Hündli das arme Meer-
schweinchen erledigte, «wir brau-
chen ein neues Tier». So wollten die
beiden Frauen, mit dem toten Meer-
säuli in einer Schuhschachtel, die
Tierhandlungen abklappern, bis sie
ein ähnliches Tier gefunden haben.
Da aber schritt der Polizist energisch
ein: «Nein, das macht ihr sicher
nicht! Es ist Sommer und gegen 30
Grad, das Tier stinkt bald.» Er holte

seinen Fotoapparat, machte von allen
Seiten ein Foto des Säulis und radelte
zu Foto Welti am Lindenplatz, um die
Fotos entwickeln zu lassen. Uns Kin-
der erzählte er später, mit einem ver-
schmitzten Lachen, er habe seinen
Polizeiausweis gezückt und gesagt er
ermittle in einem Mordfall – und die
Fotos seien sofort gemacht worden.
Was natürlich nicht stimmte, der Fo-
tohändler war glaub ein Freund von
ihm.

Schon in der zweiten Zoohand-
lung fanden die beiden Frauen ein
passendes Tier. Als Kurtli aus den Fe-
rien kam, überreichten wir ihm sein
Meersäuli und warteten gespannt
was passiert. Nichts! Sein einziger
Kommentar: «Bisch aber gross wor-
de.» Natürlich war seine Mutter in-
formiert über den Unglücksfall, und
wir Kinder gelobten, es als Geheim-
nis zu bewahren. Was, ich glaube,
genau zwei Tage hielt. Kurtli fand die
wahre Geschichte eher spannend als
traurig, und er freute sich noch eini-
ge Jahre an seinem untergejubelten
Meersäuli.

BRUNOS KURZGESCHICHTE

Das Feriensäuli oder ein Kuckucksei
Der pensionierte Pressefoto-
graf Bruno Schlatter-Gomez
aus Albisrieden ist zugleich
ein leidenschaftlicher Ge-
schichtenerzähler. In dieser
Rubrik schildert er jeden
Monat heitere Anekdoten
aus drei Generationen.

Bruno Schlatter-Gomez Wir Kinder gelobten,
es als Geheimnis

zu bewahren.

Am frühen Sonntagmorgen kam es im
Zürcher Kreis 4 zu einer Auseinander-
setzung zwischen mehreren Personen.
Dies teilte die Stadtpolizei Zürich am
Montag mit. Dabei sei ein Mann ver-
letzt worden. Zwei Tatverdächtige
konnten festgenommen werden.

Gemäss bisherigen polizeilichen
Erkenntnissen kam es um ca. 6.30
Uhr vor einer Bar an der Langstras-
se, Höhe Hausnummer 93, zu einer
tätlichen Auseinandersetzung zwi-
schen mehreren Personen. Dabei
wurde eine Person am Kopf verletzt.
Den sofort ausgerückten Patrouillen
der Stadtpolizei Zürich gelang es, in
der Nähe des Tatortes zwei mutmass-
liche Täter im Alter von 21 und 23
Jahren festzunehmen.

Der Verletzte, ein 25-jähriger
Mann, wurde durch Schutz & Rettung
Zürich hospitalisiert. Der genaue Ab-
lauf und die Hintergründe der Aus-
einandersetzung sind zurzeit noch
unklar und werden nun von der
Staatsanwaltschaft IV für Gewaltde-
likte und der Kantonspolizei Zürich
abgeklärt. Das Forensische Institut
Zürich rückte zur Spurensicherung
aus. (pd.)

Kreis 4: Verletzter nach
Auseinandersetzung
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Das Programm der Stadtzürcher
Bundesfeier präsentiert auch in die-
sem Jahr viele Höhepunkte. Der Fest-
umzug startet um 10.15 Uhr beim
Werdmühleplatz und führt über die
Bahnhofstrasse zur Stadthausanlage.
Festredner Nationalrat Beat Walti
(FDP) und Raphael Golta (SP), Stadt-
rat und Präsident des Stadtzürcher
Bundesfeierkomitees, werden den
Festumzug durch die Innenstadt an-
führen.

Nach der Begrüssung in der
Stadthausanlage beim Bürkliplatz
durch Raphael Golta folgen die Salut-
schüsse durch die Historische Zür-
cher Miliz Compagnie 1861, der
Liedvortrag der Alphornbläser-Verei-
nigung Zürich-Stadt und ein Lied der
Stadtzürcher Jodlervereinigung sowie
der Auftritt der Stadtmusik. Der Bun-
desbrief von 1291 wird von Gina Kö-
nig, Lernende bei der Bank Vontobel,
vorgelesen. Für die Vorreden sind
Eva Tschopp, Maturandin an der
Kantonsschule Stadelhofen, und Fla-
vio Moresi, Lernender bei der Zür-
cher Kantonalbank, verantwortlich.

Nach der Festrede von Beat Walti
wird die Landeshymne gesungen. Die
offizielle Feier findet ab 11 Uhr in
der Stadthausanlage beim Bürkliplatz
statt. Um 10.45 Uhr läuten die Kir-
chenglocken.

Volksfest mit Monika Fasnacht
Das Fest mit volkstümlichen Darbie-
tungen beim Pavillon in der Stadt-
hausanlage beginnt um 12.30 Uhr.
Das vielfältige Musikprogramm wird
durch fünf Gruppen aus dem Kanton
Uri bestritten. Durch das Programm

führt die Fernsehmoderatorin Moni-
ka Fasnacht.

Alternative zum Fest
Eingeläutet werden die 1.-August-
Feierlichkeiten zu Ehren der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft bereits
am Vorabend. Am 31. Juli findet die
exTELLent-Party, die offizielle Alter-
native zur traditionellen Feier im Pla-
za, an der Ankerstrasse statt. Gestar-
tet wird ab 19 Uhr mit einem Stras-
senfest. Ab 23 Uhr steigt die grosse
Party im Klub Plaza. (pd./pm.)

Bundesfeier beim Bürkliplatz
Die Stadtzürcher Bundesfei-
er findet im traditionellen
Rahmen statt. Festredner
ist Nationalrat Beat Walti
(FDP), das volkstümliche
Fest wird von Monika
Fasnacht moderiert.

Monika Fasnacht. Foto: SRF/zvg. Beat Walti. Foto: zvg.

1291 war ge-
mäss unserem
Bundesbrief der
Rütlischwur. Die
Eidgenossen von
Uri, Schwyz und
Unterwalden
schworen, sich
gegenseitig zu
unterstützen, für eine Zukunft in
Freiheit einzustehen und keine frem-
den Richter zu akzeptieren.

Bis heute hat diese Formel ihre
Gültigkeit. Die Schweiz ist seither ge-
wachsen: 26 Kantone und Halbkanto-
ne mit rund 8,5 Millionen Einwoh-
nern bilden unser Land. Regiert wird
es vom Volk in einer direkten Demo-
kratie. Diese Staatsform gewährt das
grösstmögliche Mitspracherecht der
Bürgerinnen und Bürger. Sie haben

eine Verfassung beschlossen und die
entsprechenden Gesetze verabschie-
det. Die Schweiz ist bis heute eigen-
ständig, neutral und frei.

In den letzten Jahren hört man
immer mehr, dass das internationale
Recht wichtig sei, sogar wichtiger als
unser Schweizer Recht. Müssen wir
das einfach akzeptieren? Wer hat die
Kompetenz, so etwas zu sagen? Wis-
sen wir, wer im Konfliktfall entschei-
det? Wo ist das geregelt? Heute dro-
hen wieder fremde Richter und die
zwangsmässige Übernahme von
fremdem Recht. Dabei ist das Volk
gemäss Verfassung das höchste Or-
gan in unserem Land. Dieses Volk
sind wir alle, Sie und ich. Unsere di-
rekte Demokratie gibt uns die Chan-
ce, unser Recht mehr zu gewichten.
Wenn wir es nicht tun, werden es an-

dere für uns tun. Das haben die Eid-
genossen vor 1291 erleben müssen,
und ich hoffe, wir und unsere Kinder
und Enkel müssen das nie erleben.

Wir geben unser Stimmrecht
nicht ab, und wir sind bereit, für un-
ser Land und unser grösstes Recht,
die Mitbestimmung, zu kämpfen. Das
von uns demokratisch bestimmte
Schweizer Recht soll vor dem inter-
nationalen Recht gelten. Wir wollen
ein freies Land bleiben und weiter
selber bestimmen, welche verbindli-
chen Regeln bei uns gelten und
welche nicht!

Theres Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Zum 1. August: «Freiheit und Unabhängigkeit»

Theres Weber-Gachnang ist SVP-Kan-
tonsrätin, Präsidentin Zürcher Land-
frauenvereinigung, im Vorstand des
Zürcher Bauernverbands und des Ge-
werbeverbands Bezirk Meilen 

Der Quartierkoordination waren an-
lässlich der letztjährigen Budgetdebat-
te vom Gemeinderat zwei Stellen ge-
strichen worden. Es wurde bemängelt,
dass Überlappungen zwischen Aufga-
ben der Quartiervereine und der Quar-
tierkoordination bestehen. Martin Bür-
ki, Quartiervereinspräsident von Wol-
lishofen und amtierender Gemeinde-
ratspräsident (FDP), erläutert: «Wenn
man auf die Internetseite der Quartier-
koordination ging, konnte man prak-
tisch die gleichen Aufgaben lesen wie

auf der Internetseite vieler Quartier-
vereine. Dies schürte verständlicher-
weise Ängste.» Die Quartierkoordinati-
on habe aber in Wollishofen einige
Aufgaben übernommen, bei denen der
Quartierverein an seine Grenzen ge-
kommen wäre. Dies sei unter anderem
der Fall bei der Koordination aller Ver-
eine und Anwohner beim Bau der tem-
porären Wohnsiedlung am Dangelweg
oder das Sozialnetz Kreis 2, eine Ver-
netzungsplattform für Sozialtätige.
«Ein Neben- und Miteinander Quar-
tiervereine und Quartierkoordination
ist also möglich», so Martin Bürki.

«Immer mehr erhielten wir aber
Kommentare aus anderen Quartieren,
bei denen sich die Quartierkoordinati-
on als Kontrollinstanz aufbauen wollte
oder Aufgaben übernahm, die traditio-
nellerweise die Quartiervereine aus-
führten, ohne sie zu informieren oder
zu integrieren», kritisiert Bürki. «Es
kam einige Male vor, dass Partikular-
interessen einiger weniger Anwohner
als grosses Bedürfnis des Quartiers

hochgespielt wurden, ohne sich vorher
bei irgendjemandem im Quartier über
die Hintergründe des Anliegens zu in-
formieren.»

Nun positioniert sich die Quartier-
koordination neu, wie das Sozialde-
partement mitteilte: «Als Antwort auf
Wachstum, Verdichtung und dem da-
mit verbundenen gesellschaftlichen
Wandel organisiert die Stadt Zürich
die bisherige Quartierkoordination
neu.» Mit der neuen Positionierung
und mit einem konkreteren Aufgaben-
profil würden der neue Beauftragte
für Quartieranliegen und das Büro für
Sozialraum und Stadtleben am 1. Ok-
tober starten. «Er koordiniere Quar-
tieranfragen zu übergreifenden The-
men des Sozialdepartements wie bei-
spielsweise rund um Problemliegen-
schaften, Nutzungskonflikte oder im
Bereich «Nachtleben». «Der Beauf-
tragte für Quartieranliegen bringt aus-
serdem die Informationen und Anlie-
gen des Sozialdepartements in Quar-
tierfragen in gesamtstädtische Projek-

te und Gremien ein und stellt dabei ei-
ne departementale Sicht sicher.» Mar-
tin Bürki: «Eine Neudefinition der
Aufgaben und ein neuer Name ma-
chen durchaus Sinn.» Trotzdem ist er
skeptisch: «Schlussendlich wird sich
weisen müssen, ob sich wirklich et-
was geändert hat oder ob es nur alter
Wein in neuen Schläuchen ist.»

Erstes Projekt Mieterbüro
Das erste Projekt des Büros für Sozi-
alraum und Stadtleben im Rahmen
des neuen Aufgabenbereiches «Zu-
sammenleben und sozialer Zusam-
menhalt in der wachsenden Stadt»
steht bereits in den Startlöchern, wie
das Sozialdepartement betont: In Zu-
sammenarbeit mit der Dr. Stephan à
Porta-Stiftung, deren Liegenschaften
an der Hohl-, Egli- und Eichbühl-
strasse 2019 abgerissen und durch
einen Neubau ersetzt werden, bietet
ab 1. September 2018 ein neues Mie-
terinnen- und Mieter-Büro (MB) vor
Ort Unterstützung an.

Sozialdepartement baut die Quartierkoordination um
Die Quartierkoordination
der Sozialen Dienste wird ab
1. Oktober neu zum Büro für
Sozialraum und Stadtleben.
Martin Bürki, Quartiervereins-
präsident Wollishofen und
aktueller Gemeinderats-
präsident, ist skeptisch.

Pia Meier

Bis 2022 wollen die Verkehrsbetriebe
Zürich (VBZ) ihre rund 1550 Mitar-
beitenden, welche bei der Arbeit eine
Uniform tragen, neu einkleiden. Die
erste Tranche der neuen Garderobe
soll im Frühjahr 2019 geliefert wer-
den. Der Stadtrat hat dazu einen Kre-
dit von 13,66 Millionen Franken ge-
sprochen. Auf Anfrage bestätigen die
VBZ nun, dass bei der Vergabe ein
besonderes Augenmerk auf faire und
ökologische Herstellung der Blusen
und Hemden gelegt wurde. Dank der
Einhaltung der SA8000-Norm wür-
den Minimalstandards (Gesundheits-
schutz und Arbeitssicherheit, Be-
schränkungen der Arbeitszeit und ein
nicht zu niedriges Lohnniveau) einge-
halten, so Tobias Wälti von den VBZ.
Zudem seien Kernarbeitsnormen in
allen drei Stufen (Konfektion, Textil-
produktion und Rohstoffherstellung)
einzuhalten. Und: «Die Hemden und
Blusen werden in Fairtrade-Baum-
wolle geliefert», so die VBZ weiter.
Unklar sei momentan aber, ob auch
das Bio-Label eingehalten werde.
«Die Möglichkeit, Bio-Baumwolle zu
bestellen, wurde positiv bewertet. Ge-
nauere Angaben sind, da der Vertrag
noch nicht unterzeichnet ist, nicht
möglich», erklärt Wälti.

Seit 2002 im Binz-Quartier
Als Sieger aus dem Wettbewerb ging
die Stadtzürcher Firma Image Wear
AG hervor. Sie wurde 1988 gegründet
und hat ihren Sitz seit 2002 im tren-
digen Binzquartier im Kreis 3. Im
vergangenen Jahr hatte man schon
den Auftrag der Zürichsee Schiff-
fahrtsgesellschaft (ZSG) an Land ge-
zogen, dort neue Uniformen zu lie-
fern. «Die Lieferung an die VBZ ist
ein schöner Auftrag», erklärt CEO Pa-
trice Weber.

Der Chef über rund 25 Angestell-
te sagt, man werde in diesen Tagen
die genauen Modalitäten der Liefe-
rung mit den VBZ aushandeln. «Eine
Lieferung in Fairtrade- und in Bio-
Qualität bei Hemden und Blusen ist
problemlos möglich», betont Weber.

Schwieriger sei dies bei Softshell-
und Regenjacken, weil dort Kunst-
stoff Fasern verarbeitet werden.

Immerhin: Weil die Uniformen in
der Slowakei und in Lettland, also in
Mitteleuropa, hergestellt werden, sei
die Einhaltung der Fairtrade-Anfor-
derungen viel eher gewährleistet als
bei der Produktion im Fernen Osten.

Kurze Hosen dürfen bleiben
Für die VBZ stehen bei der Anschaf-
fung der neuen Kleidung der Trag-
komfort und die vielseitigen Kombi-
nationsmöglichkeiten im Vorder-
grund. Das bewährte klassische
Dunkelblau bleibt als Grundfarbe er-
halten. Das neue Erscheinungsbild
der VBZ-Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter wird nach der Produktion
der Uniformen vorgestellt. Einge-
führt wird die neue Uniform voraus-
sichtlich im Frühling 2019, heisst es
in einer Mitteilung.

Obwohl noch neue Bekleidungs-
vorschriften ausgearbeitet werden,
sollen Shorts weiterhin erlaubt blei-
ben. Deren diskutierte Abschaffung
hatte letztes Jahr für Gesprächsstoff
gesorgt. Für den Erhalt von kurzen
Hosen wurde eigens eine Facebook-
Gruppe gegründet: «VBZ – We love
to dress up sexy». Offenbar mit Er-
folg.

VBZ fahren neu auf
Fairtrade-Uniformen ab
Für neue Uniformen der VBZ
will der Stadtrat 13,66
Millionen Franken ausgeben.
Hemden und Blusen werden
in Fairtrade-Qualität ge-
liefert. Ob es auch Bio sein
wird, ist noch offen.

Lorenz Steinmann

Die VBZ kaufen künftig Hemden
und Blusen zumindest in Fairtrade-
Qualität. Weil Bilder noch fehlen,
hier ein Symbolbild der jetzigen
Uniform. Das Blau bleibt. Foto: zvg.

«ZKB-Seilbahn sorgt für Unmut in

den Quartieren», Ausgaben vom 5.

Juli 2018.
Dem Ansinnen der Zürcher Kan-

tonalbank ZKB, eine prominente
Werbe- und PR-Plattform zu schaffen,
fehlt jegliche Substanz für den Ser-
vice Public, da sie beidseitig auf der
grünen Wiese endet (Blatterwiese
und Strandbad Mythenquai, Anm. d.
Red.). Sie ist unbedingt abzulehnen.

Stadt und Seebecken sind für
Event-Anlässe schon überstrapaziert.
Braucht es da noch den Dauer-Event
ZKB-Seilbahn? In fünf Jahren führen
wir wieder die gleiche Diskussion
über den Abbau. Wollen wir das?

Eine öV-Seilbahn, mit sinnvoller
Anbindung an den öV zwischen Tie-
fenbrunnen und Wollishofen, das wär
doch mal was!

Georg Eisel, 8032 Zürich

LESERBRIEF

«ZKB-Seilbahn fehlt
es an Substanz
für den Service Public»
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«Zwist um Maurice Maggis Wild-

blumen»,  Ausgabe  vom  12.  Juli

Mit der Stellungnahme, das Amt ha-
be leider keine Kenntnis gehabt von
der Ausreiss-Aktion der Wildstauden-
pracht auf den Baumrabatten am
Hardplatz durch das beauftragte Gar-
tenbauunternehmen, stellt sich Grün
Stadt Zürich (GSZ) dümmer als er-
laubt. Selbstverständlich ist GSZ ver-
antwortlich für die Einhaltung der
Grundsätze der Verwaltungsverord-
nung über die naturnahe Pflege städ-
tischer Grün- und Freiflächen durch
ihre Subunternehmer. Das Amt ver-
teilt Samenmischungen zur Begrü-
nung von Baumrabatten an die Be-
völkerung, «weil der Blumenschmuck
von Baumrabatten durch private Be-
pflanzungsaktionen einem Bedürfnis
entspricht», also als soziokulturelle
Animation, um private Initiativen in
amtliche Bahnen zu lenken, und
nicht etwa, weil man die biologische
und ökologische Bedeutung bewach-
sener Baumrabatten verstanden hät-
te und fördern wollte.

Zum Beweis lässt es die kaum
sich anbahnende Artenvielfalt regel-
mässig ab 15. Juni auf Niveau null
abfräsen, wodurch es die Aktion «für
ein blühendes Zürich (sic!)» als PR-
Gag entlarvt. Um eine ökologische
Bereicherung zu bewirken, dürfte der
Bewuchs einmal jährlich während
der vegetationsfreien Zeit zurückge-
schnitten werden. Die Stadt kann die
Glaubwürdigkeit ihrer Umweltpolitik

nur durch einen kohärenten Vollzug
zurückgewinnen, und dieser beginnt
mit einer darauf ausgerichteten Un-
ternehmenskultur.

Andreas Diethelm,

Pflanzenbiologe, 8004 Zürich

Hardturm-Projekt
dribbelt sich in 16er

Womöglich steht bereits dieses Jahr
die Abstimmung zum Hardturm-Pro-
jekt «Ensemble» an. Die Widerstän-
de gegen den Realisierungsplan sind
unverständlich.

Gemäss jüngeren Umfragen steht
Zürich mehrheitlich hinter einem
neuen Fussballstadion. Damit wer-
den gebundene Kapazitäten am Let-
zigrund frei und die Stadt erhält ei-
ne Stätte für den beliebtesten Sport
in unserem Land. Kontrovers disku-
tiert werden die privaten Wohnbau-
ten. Hier hat sich die städtische SP
positioniert. Sie möchte die dafür
geplanten Hochbauten neben dem
Stadion loswerden sowie den Anteil
gemeinnütziger Wohnungen erhö-
hen. Besonnungsängste mischen
sich mit einem Gefühl des «Ausver-
kaufs» und geben ein eher inkohä-
rentes Gegenargumentarium ab.

Zürich leidet an Wohnungsman-
gel. Mit dem Hardturm-Projekt wür-
den 770 Wohnungen durch die HRS
realisiert – 174 davon gemeinnützig.
Die Stadt müsste keinen Steuerfran-
ken aufbieten und würde einen Bau-
rechtszins erhalten. Dass ein Inves-
tor, der zu 100% mit dem eigenen

Vermögen im Risiko steht und be-
reits viel in die Projektstudie inves-
tiert hat, nicht alle Wohnungen zur
Kostenmiete an den Markt bringen
kann, dürfte eigentlich nicht ver-
wundern. Das hat nichts mit Speku-
lation zu tun, sondern mit dem Ein-
maleins der Betriebswirtschaftsleh-
re. Dies hat auch der Stadtrat er-
kannt.

Ohnehin hat das Volk in der vor-
maligen Abstimmung klargestellt,
dass das Projekt ohne öffentliche
Mittel auskommen muss. Folglich
bleibt nur ein Privatinvestor übrig.
Es ist unklar, inwiefern eine abge-
speckte Projektversion, welche die
Öffentlichkeit mitberappen müsste,
dem geäusserten Volkswillen ent-
sprechen und der Wohnungsknapp-
heit entgegenwirken soll.

Moritz Falck, 8005 Zürich

LESERBRIEFE

Blühendes Zürich
als PR-Gag entlarvt

Bereits im November könnte über
das Stadionprojekt «Ensemble» ab-
gestimmt werden. V: Nightnurse images.

SBB und Stadt vereinbarten, dass auf
dem Areal Neugasse ein Drittel ge-
meinnützige Wohnungen realisiert
werden. Am 21. März wurde die
Volksinitiative «Eine Europaallee ge-
nügt – jetzt SBB-Areal Neugasse kau-
fen» eingereicht. Ziel eines Kaufs
oder eine Übernahme im Baurecht
ist, dass die Stadt dort den Anteil ge-
meinnütziger Wohnungen auf 100
Prozent erhöhen kann. Der Stadtrat
hat daraufhin gegenüber der SBB das
Interesse an einem Landkauf bekun-
det. «Die SBB hat geantwortet, dass
ein Verkauf oder eine Abgabe im
Baurecht des ganzen Areals für sie
keine Option ist», hielten Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch und Stadtrat
André Odermatt anlässlich einer Me-
dienkonferenz fest. Gleichzeitig habe
die SBB aber eine neue Lösung vor-
geschlagen, um den Anliegen der Ini-
tianten teilweise entgegenzukommen.
Weiterhin soll das Areal zu 75 Pro-
zent mit Wohnungen überbaut wer-
den. Davon würde ein Drittel im Bau-
recht an Genossenschaften abgege-
ben. Ein Drittel wäre für Wohnungen
zu Marktmiete – aber nicht im Luxus-
segment – reserviert. Neu würde ein
Drittel für Wohnen mit preislich limi-

tierter Miete gesichert. Die SBB geht
bei diesen Wohnungen von einer
durchschnittlichen Miete von unter
2000 Franken für eine Drei-Zimmer-
Wohnung aus. Zudem wird ein Drittel
vom 15-Prozent-Anteil Kleingewerbe,
Dienstleistungen, Kultur ebenfalls im
Baurecht an Genossenschaften abge-
geben.

Der Stadtrat ist der Meinung, dass
mit diesem Vorschlag der SBB dem
Anliegen der Volksinitiative teilweise
Rechnung getragen würde. Er bean-
tragt dem Gemeinderat, die Volks-
initiative teilweise für gültig zu erklä-
ren. Zudem beantragt er, dass der
Gemeinderat ihn mit der Erarbeitung
einer Umsetzungsvorlage im Sinne
des Vorschlags der SBB beauftragt.

Jürg Stöckli, Leiter SBB Immobi-
lien, hielt fest, dass das vorgesehene

breite Wohnungsangebot alle Bedürf-
nisse abdecke. Der seit dem vergan-
genen Jahr durchgeführte Beteili-
gungsprozess für die breite Bevölke-
rung werde noch in diesem Jahr wei-
tergeführt.

Ungenügend bis kritisch
Die Grünen erwarten in einer Medi-
enmitteilung eine Nachbesserung des
Kompromisses und mehr politische
Sensibilität. Ebenfalls nicht zufrieden
ist die AL. Der Druck der Noigass-Ini-
tiative zeige zwar Wirkung: Stadtrat
und SBB wollen den Initiantinnen
und Initianten offenbar ein Schritt-
chen entgegenkommen. Die Konturen
des neuen Vorschlags von Stadtrat
und SBB seien im Moment allerdings
reichlich vage. Die Partei weist zu-
dem darauf hin, dass von den rund

1400 in den letzten Jahren auf SBB-
Arealen gebauten oder geplanten
Wohnungen nur ein bescheidener
Teil (Letzibach D, Zollhaus) auf ge-
meinnützige Bauträger entfällt: «Die-
ses Missverhältnis wird mit dem Um-
setzungsvorschlag nicht korrigiert.»

Ebenfalls kritisch ist der Verein
Noigasse. «Preislich limitierte Mieten
sind ein schwammiger Begriff», wird
betont. Man wolle das Areal Neugas-
se «dauerhaft und vollständig der
Spekulation entziehen». Dafür werde
man weiter kämpfen.

Die SP ist der Meinung, dass der
ausgehandelte Kompromiss ein
Schritt in die richtige Richtung sei.
«Von der Forderung nach 100 Pro-
zent gemeinnützigem Wohn- und Ge-
werberaum sind die Pläne der SBB
jedoch weit entfernt.»

SBB und Stadt einigen sich auf Kompromiss
Auf dem Areal Neugasse wol-
len die SBB und die Stadt
Wohnungen, teilweise
gemeinnützige, Gewerbe,
Freiräume und eventuell eine
Schule realisieren. Eine
Volksinitiative verlangt den
Kauf des Areals durch die
Stadt, damit ausschliesslich
gemeinnützige Wohnungen
erstellt werden können. Doch
die SBB will nicht verkaufen.

Pia Meier

Die SBB will das Areal Neugasse der Stadt nicht verkaufen oder ganz im Baurecht abgeben. Visualisierung: zvg.

Am 24. August 2016 entliess der Zür-
cher Stadtrat die Siedlungen «Kanz-
lei» der ABZ und «Seebahn» der BEP
aus dem Inventar der schützenswer-
ten Bauten. Damit gab er grünes Licht
für den Ersatz der zwei bald hundert-
jährigen Siedlungen der Wohnbauge-
nossenschaften Allgemeine Baugenos-
senschaft Zürich und Baugenossen-
schaft des eidg. Personals. Doch der
Zürcher Heimatschutz blockierte das
Bauvorhaben mit Beschwerden. Nach
der Niederlage vor dem Baurekursge-
richt zog er weiter ans Verwaltungsge-
richt, wo er nun ebenfalls gescheitert
ist, wie die Baugenossenschaften mit-
teilen. «Das Verwaltungsgericht stützt
unsere Meinung, dass es für das Quar-
tier richtig ist, hier zusätzliche Klein-
und Familienwohnungen zu schaf-
fen», kommentiert ABZ-Präsidentin
Nathanea Elte den Entscheid. «Eben-
so teilt das Gericht unsere Ansicht,
dass das Bundesinventar der schüt-
zenswerten Ortsbilder die Neubauten
nicht verhindert.»

Die Präsidentin der BEP, Monika
Voser, weist auf das Geschichtsbe-
wusstsein der beiden Gemeinnützigen
hin: «Fast die Hälfte der BEP-Siedlung
ist geschützt oder steht im Inventar.
Wir haben bereits fünf Siedlungen in
enger Zusammenarbeit mit der städti-
schen Denkmalpflege erneuert. Umso
mehr freut es uns, dass wir in einer
BEP-Siedlung nun neue, zeitgemässe
Wohnungen realisieren können.»

Seit 2009 planen die beiden Ge-
nossenschaften an der Seebahnstrasse
zusammen zwei Hofrand-Siedlungen,
die rund 1000 Bewohnerinnen ein Zu-
hause bieten werden – 500 mehr als
heute. Für Senioren entstehen bezahl-
bare Kleinwohnungen, die mit Lift er-
schlossen sind. An solchen Angeboten
mangle es im Quartier. Noch offen ist,
ob der Heimatschutz die Beschwerden
ans Bundesgericht weiterzieht. (zw.)

Gericht stützt
Verdichtung in
Aussersihl
Das Verwaltungsgericht
hat die Beschwerden des
Heimatschutzes gegen die
Inventarentlassung von zwei
Genossenschaftssiedlungen
vollumfänglich abgewiesen.
Damit rückt das Bauvor-
haben im Quartier Aussersihl
wieder einen Schritt näher.

Studieren ohne Matur?
Vorbereitungskurse 

für die direkten Aufnahmeprüfungen

Uni // ETH // Eidg. Matur

 Einstieg jederzeit möglich  E-Learning 
 Standort Nähe Bahnhof  als Fernkurs buchbar

www.examprep.ch // info@examprep.ch // +41 44 720 06 67

Jetzt anmelden

ANZEIGEN

Der neue Stadtteil Europaallee beim
Zürcher Hauptbahnhof bewirkt Ver-
änderungen im öffentlichen Raum.
Die Lagerstrasse wird zu einem Bou-
levard umgestaltet. Sie werde zwi-
schen der Lang- und der Tellstrasse
sechs Meter breite Trottoirs, Baum-
reihen und beidseitig Velostreifen er-
halten, teilt das Tiefbauamt der Stadt
Zürich mit. Zudem wird die Kreu-
zung Neufrankengasse/Lang-/Lager-
strasse für den Veloverkehr verbes-
sert. Die Bauarbeiten dauern voraus-
sichtlich bis Mitte Dezember. Der Ge-
samtkredit über sämtliche Bauab-
schnitte beträgt 23,53 Millionen
Franken. Aktuell werden in einer ers-
ten Bauphase, welche bis Ende Au-
gust dauert, die Arbeiten bei der Ein-
mündung in die Unterführung Lang-
strasse ausgeführt. (zw.)

Lagerstrasse
wird zum Boulevard

Aufgrund von Gleisbauarbeiten ist
die Universitätsstrasse vom Freitag,
27. Juli, um 20 Uhr bis Montag, 30.
Juli, um 5 Uhr zwischen der Stapfer-
strasse und Bolleystrasse für den
Verkehr gesperrt. Die Umleitung ist
signalisiert. (pd.)

Universitätsstrasse am
Wochenende gesperrt
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Das in der Nacht leuchtende Kunst-
werk könnte als simple Leuchtreklame
durchgehen. Wenn denn nicht der
leicht irritierende Text «Kultur = Kapi-
tal» lauten würde. Der Schriftzug
nimmt Bezug auf Joseph Beuys’ Be-
hauptung «Kunst = Kapital». Der chile-
nische Künstler Alfredo Jaar ist sich
gewohnt, mit subtilen Mitteln zu arbei-
ten. Nur so war es ihm möglich, in der
damaligen Militärdiktatur unter Au-
gusto Pinochet zu überleben. Gleich-
wohl war es den SBB anscheinend zu
heikel, das Kunstwerk auf dem dafür
vorgesehenen Andreas-Turm beim
Bahnhof Oerlikon zu platzieren. Nun
prangt er im Rahmen von «Neuer Nor-
den Zürich» auf dem 80er-Jahr-Bau
auf dem Marktplatz Oerlikon. Das gibt
dem Bauwerk noch stärker eine Art
Ostblock-Groove.

Führungen mit vielen Trouvaillen
Diese Details erfährt, wer eine der
mehrmals wöchentlich angebotenen
Führungen entlang der gut 40 Kunst-
objekte mitmacht. Geleitet werden die
Rundgänge von der versierten Fach-
frau Angelika Hunziker. Sie weiss über
jedes Werk viele Details und auch eini-
ge Trouvaillen, die man noch nirgends
gelesen oder gehört hat. Die Führun-
gen dauern jeweils etwas mehr als ei-
ne Stunde und man lernt dabei auch
die Quartiere Oerlikon, Seebach und
Schwamendingen von einer neuen Sei-
te kennen. So ist der «Baumtopf» im
Leutschenpark mit gut 200 Plakatfotos
der Künstlerin Ruth Erdt beklebt. Die
Rundmauer, die zur Sicherung von
verseuchtem Erdreich wegen Bleirück-
ständen gebaut wurde, erscheint so in
völlig neuer Perspektive. Oder der um-
gekippte, grüne Überwachungsturm
im Innenhof der ehemaligen Sunrise-
Tower (heute CS als Hauptmieter). Er
soll die permanente Überwachung in
unserer Gesellschaft symbolisieren. Die
40 Kunstobjekte wurden im Rahmen
des städtischen Projekts «Neuer Nor-
den Zürich» platziert. Die Ausstellung
dauert noch bis 2. September. (ls.)

Freiluft-Ausstellung mit Live-Kommentaren
Die rund 40 Kunstwerke von
«Neuer Norden Zürich»
stehen verstreut in Oerlikon,
Seebach und Schwamendin-
gen herum. Wer eine Führung
mit Angelika Hunziker
mitmacht, findet sich aber
bestens zurecht.

Bis Ende August finden mehrmals wö-
chentlich von Angelika Hunziker geführte
(kostenlose) Touren auf drei unterschiedli-
chen Routen statt. Dauer: rund eine Stun-
de. Die Anmeldung via https://neuernor-
den.org ist notwendig. Private Führungen:
angelika@neuernorden.org

Dieser gravierte Felsbrocken
stammt vom New Yorker Dichter
John Giorno (*1936).

Torre Acostada (liegender Turm)
heisst dieses Werk von «Los
Carpinteros»

Angelika Hunziker leitet die Rund-
gänge. Hier erklärt sie das Kunst-
werk «Haus» von Fischli/Weiss.

Treffpunkt der Kunst-Tour Nr. 1 ist der Marktplatz Oerlikon. Auf dem Gebäude prangt die Skulptur von Alfredo Jaar.
Sie wäre eigentlich für den Andreas-Turm, welcher den SBB gehört, vorgesehen gewesen. Fotos Lorenz Steinmann

Den «Baumtopf» im Leutschenpark (Zürich-Seebach) hat die Zürcher
Künstlerin Ruth Erdt (*1965, CH) mit 200 Plakaten beklebt. 

Das Künstlerduo «Peles Empire»
hat diesen «Teich» gestaltet.

Der Künstler Bernhard Vogelsanger
(1920–1995) war Dekorateur, lebte in
Schwamendingen und betrieb in sei-
ner Dreizimmerwohnung, die er mit
seiner Mutter teilte, die Schwamendin-
ger Oper. Aus Schuhschachteln schuf
er Opernbühnen. Im Laufe der Zeit
weitete sich, ausgehend von diesen Mi-
niatur-Theatern, die Passion Vogel-
sangers auf ein ganzes Zimmer aus. Es
entstand ein mit rotem Krepppapier
bezogener Raum samt Theaterbestuh-
lung und einer «professionellen» Büh-
ne. Jeweils am Samstag lud er die
Schwamendinger zum Besuch seiner
Oper, fertigte dafür eigens Plakate und
Bühnenbilder und spielte die grossen
Dramen von Liebe und Leidenschaft
mit selbst angefertigten Kartonfiguren,
die er an Fäden führend durch seine
Bühnenwelten dirigierte. Unter dem
Titel Bernardo’s Gran Teatro drehte
Oliver Matthias Meyer einen Doku-
Film über den Opernhaus-Direktor aus
Schwamendingen. 1974 zeigte die Ga-
lerie Tenne die Ausstellung «Das Büh-
nenbild des Musiktheaters im Modell».
Das «Magazin» widmete Vogelsanger
1988 einen Artikel. Seine Werke sind
in der Galerie Tenne zu sehen. (pm.)

Bernhard Vogelsanger:
Schwamendinger Oper

Die Schwamendinger Baugenossen-
schaften erneuern aktuell einige der in
die Jahre gekommenen Siedlungen.
Der Schwamendinger Künstler Nic
Hess hat über den Zeitraum von meh-
reren Jahren Materialien gesammelt,
die beim Transformationsprozess des
Quartiers als Bauschutt anfielen. Ins-
besondere ausrangierte Fensterläden
haben es ihm angetan. Auf einer Wiese
beim Bahnhof Stettbach hat er die be-
gehbare Erinnerungsskulptur «Laden-
schluss» geschaffen. Hess wuchs in
Schwamendingen auf und wohnt mit
seiner Familie heute wieder in seinem
Elternhaus im Quartier. In der Zwi-
schenzeit war er in Holland, in den
USA, in Lateinamerika und in Asien.
Hess arbeitet mit Symbolen und Logos,
die im öffentlichen Raum allgegenwär-
tig sind und aufgrund ihrer Präsenz in
der globalisierten Welt eine völker-
übergreifende Sprachform geschaffen
haben. In den meist grossformatigen,
aus gewöhnlichen Klebestreifen, Plas-
tikfolien oder Industriefarben geschaf-
fenen Wandbildern finden sich zum
Beispiel Logos von Michelin, Toblerone
oder Puma. Hess organisiert auch Füh-
rungen. (pm.)

Nic Hess: «Ladenschluss»

Die Künstlerin Ruth Erdt aus Schwa-
mendingen lichtet seit Jahren die un-
mittelbare Umgebung ihres Wohnor-
tes ab. Aus ihren Streifzügen hat sich
das Langzeitprojekt Lokaltermin
Schwamendingen entwickelt. Eine
künstlerische Bestandesaufnahme ei-
nes sich zunehmend verändernden
Quartiers. Erdt fotografiert Auto-
bahnabschnitte, Genossenschafts-
häuschen, die Badi Auhof, die Chilbi,
Abbruchhäuser und Neubauten. Mit
ihrer Gabe, Unaufgeregtes authen-
tisch einzufangen, holt sie Einheimi-
sche, Zuwanderer, Pubertierende,
Kaninchenzüchter, Tätowierte, Bau-
arbeiter oder Mütter ins Bild. Sie
steigt auf schwindelerregende Bauge-
rüste, besucht Alteingesessene in ih-
ren abbruchgeweihten Wohnungen,
fotografiert Graffiti in Bauruinen und
klettert auf Bagger. Mittlerweile sind
17 000 Bilder zusammengekommen.
Von diesen säumen rund 200 Stück
im Weltplakatformat als Bilderfries
den «Baumtopf» im Leutschenpark.
Die Botschaft lautet: Mach mal aus-
giebig Pause mit Ruth Erdts Bildern
im Rücken oder noch besser, vor Au-
gen. (pd./pm.)

Ruth Erdt: Bilderfries

Kunst hat in Schwamendingen einen
festen Platz. In den letzten Jahren or-
ganisierte die AG KiöR den «Lokalter-
min Schwamendingen: Kunstbeobach-
tungen». Neben alljährlich wechseln-
den Besetzungen mit Künstlerinnen
und Künstlern, die sich mit dem Quar-
tier befassen, führte die Fotografin

Ruth Erdt eine Langzeitstudie durch.
Mit dem Kunstfestival Neuer Norden
wurde das Format geändert. Neben
Schwamendingen sind auch Leut-
schenbach und der Bahnhof Oerlikon
involviert.

Maya Burri, was bedeutet Kunst fürs Quar-
tier Schwamendingen?
Im Quartier gibt es sehr viele Kunst-
interessierte, die das sehr schätzen.
Auch die übrige Bevölkerung profi-
tiert von den unerwarteten Installa-
tionen und Events, auch wenn diese
nur zufällig darauf stossen.

Nehmen die Schwamendinger das Kunst-
festival Neuer Norden wahr? Oder sind
es eher Auswärtige?
Es kommen neben den Ortsansässi-

gen auch viele von auswärts. Oft sind
diese mit dem Velo unterwegs, da die
Distanzen doch recht gross sind. Ich
treffe immer wieder auf unbekannte
Gesichter.

Zurzeit steht Schwamendingen im Zei-
chen des Abbruchs (Einhausung). Viele
Leute empfinden den Anblick «schreck-
lich». Hilft da Kunst?
Der Abbruch tut weh und ist nicht
schön. Aber aus Altem entsteht Neu-
es und darauf macht Kunst aufmerk-
sam. Sie ist für einige Trost, aber an-
dere können darin keinen Zusam-
menhang sehen.

Insgesamt sind über 40 Kunstwerke zu
sehen. Welches ist Ihr Lieblingskunst-
werk?

Ich habe zwei Lieblingskunstwerke:
Einerseits das Kamel Richtung Au-
zelg (welches leider bereits mehrmals
beschädigt wurde). Es wirkt total
exotisch und überrascht, wenn man
es von weitem entdeckt. Das zweite
ist der Ladenschluss von Nic Hess. Es
zeigt die Schönheit und Farbe der al-
ten Originalläden und ist ein Farb-
tupfer im Stettbachgebiet.

KURZ NACHGEFRAGT

«Neben Ortsansässigen kommen auch viele von auswärts»
Wie kommt «Neuer Norden
Zürich» im Quartier Schwa-
mendingen an? Maya Burri,
Präsidentin des Quartierver-
eins, ist begeistert vom
Kunstfestival. Zwei Kunstwer-
ke gefallen ihr besonders.

Interview: Pia Meier

Begeistert: Maya Burri. Foto: ls.
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Ana Maria Goncalves Pereira
Fachfrau Gesundheit EFZ

Stefan Djurdjevic
Fachmann Gesundheit EFZ

Tedros Kebede
Fachmann Gesundheit EFZ

Jessica Scarcia
Assistentin Gesundheit und Soziales EBA

Filsan Abdi Ali
Fachfrau Gesundheit EFZ

Elsa Agazzi
Assistentin Gesundheit und Soziales EBA

Wir gratulieren unseren Lernenden herzlich zur bestandenen 

Lehrabschlussprüfung und wünschen ihnen viel Erfolg

für ihre Zukunft!

Die grosse Wärme in der Schweiz ist
aber nicht erst seit Sommerbeginn
am 1. Juni ein Thema, denn gefühlt
hat der Sommer in diesem Jahr be-
reits im April eingesetzt. Seit April
dominieren Schönwetterlagen und
die Temperaturen bewegen sich
deutlich über den Erwartungen. Das
widerspiegelt sich auch in der Statis-
tik. Noch nie seit Messbeginn 1864
war die 3-Monats-Periode April bis
Juni in Zürich so warm wie in diesem
Jahr. Mit durchschnittlich 15,8 Grad
am Zürichberg wurde der bisherige
Rekord aus dem Jahr 2003 um vier
Zehntelgrad überboten. Über die ge-
samte Periode gesehen lagen die
Temperaturen drei bis vier Grad über
dem Normwert.

Überzählig: Sommertage
Dieser Wärmeüberschuss zeigt sich
auch in der Statistik des ersten Halb-
jahrs 2018. Trotz des sehr kalten Fe-
bruars resultierte in Zürich das viert-
wärmste erste Halbjahr seit 1901.
Nur die Jahre 2007, 2011 und 2014
brachten bisher in Zürich einen noch
grösseren Wärmeüberschuss in den
ersten sechs Monaten. Im Rekordjahr
2007 war das erste Halbjahr noch
gut ein Grad wärmer als heuer.

Der meteorologische Sommer
dauert vom 1. Juni bis zum 31. Au-
gust. Die erste Sommerhalbzeit (1.
Juni bis 15. Juli) war in Zürich wie
eingangs erwähnt die viertwärmste
seit Messbeginn. Am Zürichberg er-
reichte die Durchschnittstemperatur
rund 19 Grad. Wärmer war es ledig-
lich in den beiden Hitzesommern
2003 und 2015 sowie im letztjähri-
gen Sommer 2017. Obwohl der bis-
herige Sommer sehr warm ist, blieb
er in der ersten Halbzeit aber weit
hinter dem Rekordwert von 21 Grad
aus 2003 zurück. Erstaunlich am bis-
herigen Sommerverlauf ist die hohe
Konstanz. Die Tageshöchsttempera-
turen liegen im Durchschnitt bei über
25 Grad und damit ähnlich hoch wie
in den ersten Hälften der Rekordsom-
mer 2015 und 2017. Nur der Hitze-

sommer 2003 weist mit knapp 28
Grad deutlich höhere Tageshöchst-
werte vor. In der ersten Sommerhalb-
zeit stieg das Thermometer am Zü-
richberg an 25 von 45 Tagen über die
Sommermarke von 25 Grad. Mehr
Sommertage in der ersten Sommer-
hälfte gab es lediglich in den Jahren
1976, 2006 und 2003. In all diesen
Kategorien spielt der diesjährige
Sommer bisher ganz vorne mit. Doch
etwas blieb bisher fast komplett aus:
die Hitze.

Überfällig: Hitzetage
In der ersten Sommerhälfte wurde
die Hitzemarke von 30 Grad am Zü-
richberg nie überschritten. Das gab
es letztmals vor 15 Jahren. Damals,
im Jahr 2004, gab es dann während
des ganzen Sommers am Zürichberg
keinen einzigen Hitzetag. Über eine
deutlich längere Zeitperiode betrach-
tet kommt es allerdings alle zwei Jah-
re vor, dass in der ersten Sommer-
hälfte noch keine Hitzetage registriert
werden. Fehlende Hitzetage sind also

keine Seltenheit, aufgrund des gros-
sen Wärmeüberschusses des laufen-
den Sommers sind die ersten Hitze-
tage aber eigentlich längst überfällig.
Dass der Sommer 2018 auch ohne
Hitzetage zu den wärmsten gehört,
liegt daran, dass Kälterückfälle bis-
her komplett ausblieben.

In Zürich fiel das Quecksilber im
laufenden Sommer noch nie unter 10
Grad. Im Durchschnitt waren die bis-
herigen Sommernächte in Zürich mit
13,8 Grad sehr mild. Wie bei den Hit-
zetagen blieben auch Tropennächte
mit nächtlichen Temperaturen über
20 Grad bisher aus. Wärmere Som-
mernächte in der ersten Sommer-
halbzeit gab es bisher nur in den
Sommern 2003, 2017 und 2015, wo
jeweils Tropennächte zu ertragen wa-
ren.

Der Sommer 2018 kann deshalb
als Wohlfühlsommer bezeichnet wer-
den. Er brachte bisher konstant sehr
warmes Wetter – Hitzewellen und
Tropennächte blieben aber aus. Wie
kommt das und woran unterscheidet

sich der diesjährige Sommer von den
Hitzesommern aus 2003 und 2015?

Übergrösse: Azorenhoch
Überdurchschnittliche Sommertempe-
raturen in Mitteleuropa gehen immer
einher mit einer grossräumigen Aus-
dehnung des Azorenhochs bis in den
europäischen Kontinent. So unterbin-
det das Hochdruckgebiet die Zufuhr
kühler Atlantikluft, und die Luftmas-
sen über dem Kontinent können sich
gut aufheizen. Ausschlaggebend ist
die genaue Lage des Azorenhochs,
denn sie entscheidet über Wohlfühl-
oder Hitzesommer. Im Hitzesommer
2015 dehnte sich das Azorenhoch in
östlicher Richtung bis Polen und in
nördlicher Richtung über Grossbri-
tannien bis nach Island aus, wobei
der Kern des Hochs bis zur Bretagne
reichte. Gestützt wurde das Azoren-
hoch durch eine Blockierung der Hö-
henströmung über Ostgrönland, was
tiefen Luftdruck über dem Nordatlan-
tik und tiefen Luftdruck im hohen
Norden über Lappland auslöste. So

konnte sich eine Art Omegawetterlage
einstellen, welche als sehr konstant
und langlebig gilt. Deutlich ausge-
prägter war dieses Muster im Hitze-
sommer 2003. Damals war die Blo-
ckierung der Höhenströmung im ho-
hen Norden deutlicher ausgeprägt
und erstreckte sich von Ostgrönland
bis über die Barentssee nördlich von
Norwegen. Die Ausdehnung des Azo-
renhochs wurde so durch zwei stand-
hafte Tiefdruckgebiete südlich von Is-
land und Russland gefestigt und es
konnte sich eine bilderbuchartige
Omegawetterlage ausgestalten.

Im laufenden Sommer hat sich das
Azorenhoch vor allem weit in den
Norden, aber weniger stark in östli-
che Richtung ausgedehnt. Das wider-
spiegelt sich auch in der lang anhal-
tenden Trockenheit in Grossbritanni-
en und Norwegen in diesem Frühling
und Sommer. Die Blockierung der
Wetterlage liegt dabei direkt über den
Britischen Inseln, während im Mittel-
meerraum eher tiefer Luftdruck
herrscht. Eine Omegawetterlage kann
so nicht entstehen, wodurch auch die
Zufuhr heisser Luft aus dem Süden
fehlt. Vielmehr herrscht über dem Al-
penraum häufig Bisenströmung. Die-
se ist trockener, aber auch weniger
heiss als die feuchtwarmen Luftmas-
sen aus dem Mittelmeerraum. Ent-
sprechend gab es in der ersten Som-
merhälfte in Zürich lediglich an zehn
Tagen Regen. Weniger Regentage gab
es nur im Jahr 1949 mit acht Regen-
tagen.

Vom 14. Juni bis zum 2. Juli fiel
kein Regen in Zürich. Mit 19 zusam-
menhängenden Trockentagen war es
eine der zehntlängsten Trockenpha-
sen in Zürich seit 1864. Einzig die
Sommer 1865 und 1947 brachten mit
42 und 33 zusammenhängenden Tro-
ckentagen noch deutlich ausgeprägte-
re Dürren. Der Sommer 2018 gehört
zu den zehn trockensten seit 1901.
Die Sonne zeigte sich in der ersten
Sommerhälfte über 400 Stunden. Seit
der Jahrtausendwende brachten nur
die Hitzesommer 2003 und 2015
ebenfalls mehr als 400 Sonnenstun-
den in der ersten Sommerhalbzeit
aufs Messband.

Das Azorenhoch hat sich auch im
laufenden Sommer bis nach Mittel-
europa ausgebreitet, hat heuer aber
eine nordwestlichere Lage eingenom-
men. So erlebt die Schweiz bisher an-
statt Hitze und Tropennächte einen
Wohlfühlsommer.

Wohlfühlsommer 2018 ohne Hitze und Tropennächte
Hochsommerliche Tempe-
raturen, viel Sonnenschein
und Trockenheit. Der dies-
jährige Sommer gehört
in Zürich bisher zu den
viertwärmsten seit mehr
als 100 Jahren.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Die Lage des Azorenhochs entscheidet über Hitze- oder Wohlfühlsommer. Abgebildet ist jeweils der durch-
schnittliche Luftdruck über Europa in der ersten Sommerhälfte (1. Juni bis 15. Juli). Grafik: Silvan. Rosser

Das schöne Sommerwetter hat zu einem guten Jahr auch für Libellen gesorgt. Foto: A. J. Minor
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Wenn etwas besonders wichtig ist,
dann hüten wir es wie unseren Aug-
apfel – diese Redewendung kommt
nicht von ungefähr. Kein Wunder,
dass man an die Behandlung dieses
Sinnesorgans besonders hohe An-
sprüche stellt – an die Ärzte genauso
wie an die technische Ausstattung.

Der Graue Star beispielsweise ist
eine typische Alterserscheinung der
Linse, die früher oder später jeden
trifft. «Je nach Alter und Bedürfnis-
sen behebt eine operative Sehkorrek-

tur gegebenenfalls mehrere Sehprob-
leme», sagt Prof. Dr. med. Maya
Müller, Chefärztin der Pallas Klinik
Zürich. «Bei älteren Patienten kön-
nen gleichzeitig mit dem Grauen Star
Hornhautverkrümmungen, Alters-
sichtigkeit und Kurz- oder Weitsich-

tigkeit mit einem Eingriff korrigiert
werden.»

Die Einführung der Femto-Kata-
rakt-Lasertechnologie erlaubt heute,
die Graue-Star-Operation mit maxi-
maler Präzision durchzuführen; ex-
akt, schmerzfrei und schonend.

«Wichtig sind regelmässige Vor-
sorgeuntersuchungen», sagt Maya
Müller. Der Grüne Star zum Beispiel
ist eine ernst zu nehmende Erkran-
kung, die unerkannt die Wahrneh-
mung des Umfeldes unwiederbring-
lich beeinträchtigen kann. Leider

werden Gesichtsfeldausfälle erst im
weit fortgeschrittenen Stadium, allen-
falls durch zufälliges Abdecken eines
Auges, offensichtlich. Dann jedoch ist
der Schaden irreversibel. Gefährlich,
weil unerkannt, ist der schleichende
Abbau des Gesichtsfeldes bei normal
gebauten Augen. Ein plötzlich anstei-
gender Augeninnendruck, ein soge-
nannter Glaukomanfall, hingegen
kann bei enger Bauweise des Auges
vorzeitig auf diese Situation aufmerk-
sam machen. Beides kann in Vorsor-
geuntersuchungen, insbesondere
wenn es familiäre Belastungen der
Erkrankung gibt, beurteilt werden.

Auch Sehkorrekturen bei Kurz-
oder Weitsichtigkeit haben sich in
den vergangenen Jahrzehnten als
Standardverfahren zur Brillenfreiheit
etabliert. Hier kann Mann und Frau
mit einer operativen Sehkorrektur
mit Augenlaser oder Implantaten
wieder scharf sehen – ohne Brille
und Kontaktlinsen. (pd.)

Pallas Kliniken: Worauf es bei gesunden Augen ankommt
Netzhautkrankheiten, Grü-
ner oder Grauer Star, tro-
ckene Augen und Sehkorrek-
turen. Es gibt viele Augen-
erkrankungen, die mög-
lichst früh erkannt werden
wollen. Die gute Nachricht:
Heute können mehr und
mehr Augenprobleme medi-
zinisch behandelt werden.

www.pallas-kliniken.ch

Publireportage

Maya Müller, Chefärztin der Pallas Klinik Zürich: «Wichtig sind regelmässige Vorsorgeuntersuchungen.» Fotos: zvg.

Giordano Lombardi arbeitet als dip-
lomierter Zahnprothetiker eng mit
der Zahntechnikerin Chantal Schu-
macher zusammen. Die beiden Fach-
kräfte kümmern sich im Zahnprothe-
senzentrum in der Nähe des Albisrie-
derplatzes um die Patientinnen und
Patienten. Lombardi hat seiner Pra-
xis mit modern gestalteten Bildern
die persönliche Note verliehen. Er
sagt dazu: «Ich bin ein grosser
Kunstfreund, möchte die Patienten in
einer harmonischen Umgebung emp-
fangen und ihnen die Schwellenangst
nehmen. Ihre Probleme mit den drit-
ten Zähnen nehme ich ernst und ge-
he darauf ein. In meinem Beruf be-
nötige ich nämlich in erster Linie ein
psychologisches Einfühlungsvermö-
gen, und ich muss zuhören können.»

24 Stunden erreichbar

Die Basis für die Behandlung ist für
Giordano Lombardi das Vertrauen
zwischen ihm und dem Patienten. Er
erzählt: «In einem ersten Gespräch
lernen wir uns kennen. Dieses Bera-
tungsgespräch ist unverbindlich und
kostenlos.» In der Praxis am Albisrie-

derplatz werden Total- und Teilpro-
thesen sowie Implantatprothesen
hergestellt. Auch Reparaturen und
Unterfütterungen der dritten Zähne
werden hier ausgeführt. Lombardi
weiss: «Wenn eine Prothese drückt,
sollte der Patient nicht zu lange war-
ten, sondern mich rasch konsultie-
ren, damit ich ihm helfen kann. Fer-
ner biete ich meinen Patienten regel-
mässig eine kostenlose Prothesenrei-
nigung an, denn Zahnprothesen müs-
sen sorgfältig gepflegt werden.»

Giordano Lombardi ist rund um
die Uhr für seine Kundschaft da. Er

besucht sie in Alters- und Pflegehei-
men, in Spitälern und wenn sie nicht
mehr mobil sind auch zu Hause. Fer-
ner bietet er einen Notfalldienst an.
Unter der Nummer 079 426 02 39 ist
er 24 Stunden zu erreichen. Lombar-
di betont: «Ich liebe meinen Beruf
und mag Menschen. Was gibt es
Schöneres als den regelmässigen
Kontakt mit ihnen?» (ch.)

Im Mittelpunkt steht der Mensch
Das Zahnprothesenzentrum
am Albisriederplatz ist das
Reich von Giordano Lom-
bardi. Hier werden die Pa-
tienten von ihm und Chantal
Schumacher individuell und
persönlich betreut. Die
beiden sind ein gut einge-
spieltes Team.

Zahnprothesenzentrum
Giordano Lombardi, dipl. Zahnprothetiker
Badenerstrasse 333, 8003 Zürich
www.zahnprothesenzentrum.ch

Publireportage

Giordano Lombardi und Chantal Schumacher.  Foto: ch.

Zuckerwatte geniessen, Gummibär-
chen selber machen und sich auf süs-
se Preise freuen. Das Einkaufszen-
trum Letzipark wurde zum Lecker-
Mekka für alle kleinen und grossen
Schleckmäuler. Unter dem Motto
«Candy Land» dreht sich noch bis
zum Samstag, 28. Juli, alles um die
süssesten Seiten des Lebens. Eine
Lollipop-Wand mit Sofortpreisen im

Wert von über 30 000 Franken, täg-
lich ein süsses Kinderprogramm, ein
Schoggibrunnen, gratis Zuckerwatte
und viele weitere süsse Überraschun-
gen machen das Altstetter Einkaufs-
zentrum zur süssesten Verlockung,
seit es Einkaufszentren gibt. (pd.)

Candy Land lockt in den Letzipark

Bis Samstag dreht sich alles um Süsses, wie hier am Schoggibrunnen.F.: zvg.

www.letzipark.ch

Publireportage

ANZEIGEN

Wir suchen Einfamilienhäuser für Familien.

Professionelle Abwicklung

zum bestmöglichen Preis!

Engel & Völkers  
Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

90-Jährige braucht

Nachbarhilfe
für Hobbygärtner/in

(Balkon, Kräuter, Blumen)

Fronte Zeughaus

Bei Interesse bitte an:

Lokalinfo, Chiffre 129

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich
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Er läuft und läuft und läuft – nach-
dem sich der Leaf tapfer als erfolg-
reichstes Elektroauto der Welt eta-
bliert hatte, sah es lange Zeit so aus,
als würde Nissan den Zwischen-
schritt mit dem Hybridantrieb über-
springen. Doch weil auch das meist-
verkaufte Elektroauto der Welt den
Flottenverbrauch nicht schnell genug
drückt und der Diesel als sparsame
Alternative in Misskredit geraten ist,
schwenken die Japaner doch auf den
Tandemantrieb ein.

Allerdings gehen sie auch dabei
ihren eigenen Weg. Denn wo Bran-
chenprimus Toyota beim Prius und
all die Europäer auf einen parallelen
Hybrid setzen, hat Nissan unter dem
Namen E-Power einen seriellen Hy-
brid entwickelt, wie es ihn zuletzt bei
der ersten Generation des Opel Am-
pera gegeben hat: Statt Verbrenner
und Stromer zusammenzuspannen,
sind hier die einzige Verbindung ein
Stromkabel und ein Lithium-Ionen-
Akku – denn mit E-Power fährt man
rein elektrisch, den Benziner treibt
nur ein Generator an.

2,7 Liter Normverbrauch
Das erste Auto mit dieser Technik ist
die japanische Variante des Micro-
Vans Note, der mit seiner E-Power
perfekt in den Verkehr in Tokio oder
Yokohama passt. In Fahrt bringt ihn
die 109 PS starke E-Maschine aus

dem ersten Leaf, mit dem man in der
zähen Dauer-Rushhour locker und
lässig mitschwimmt. Bei niedrigem
Tempo und voller Batterie herrscht
dabei die gleiche Ruhe wie im Leaf.
Erst wenn der Pufferblock unter der
ersten Sitzreihe leer ist oder man in
einem der drei Fahrprogramme
mehr Leistung abruft, meldet sich mit
dem typischen Knattern der Dreizy-
linder – ein 1,2-Liter mit 79 PS – zu
Wort und betreibt das eingebaute
Notstromaggregat. Weil der Benziner
mit konstanten Drehzahlniveaus be-
sonders effizient läuft und der im
Vergleich zu anderen Hybriden rela-

tiv starke E-Motor viel Energie reku-
periert, sinkt der Normverbrauch auf
2,7 Liter. Das ist in dieser Klasse mit
einem reinen Verbrenner (noch) nicht
zu schaffen, erst recht nicht, wenn
man sich wie Nissan mittelfristig vom
Diesel lossagen will.

Zwar geniesst man im Note E-Po-
wer nur ganz selten die Stille der
Stromer, und natürlich säuseln aus
dem Auspuff auch weiterhin Abgase.
Doch selbst gegenüber dem erfolgrei-
chen Leaf hat der Note ein paar
handfeste Vorteile: Die Reichweite
liegt bei 1300 statt 378 Kilometern,
und statt stundenlang an der Lade-

säule zu parkieren, rollt man zwi-
schendurch mal für ein paar Minuten
an einer Zapfsäule vorbei. Und wo
der Leaf in Japan bei umgerechnet
27 700 Franken startet, gibt es den
Note E-Power ab 16 000 Franken
aufwärts. Damit ist er in Japan gera-
de mal 3500 Franken teurer als das
konventionelle Modell.

Kleine Freuden im Stau
Aber der Note überzeugt in Tokio
nicht nur mit seinem Antrieb, son-
dern mehr als in Zürich oder Bern
geniesst man in den engen, schmalen
Häuserschluchten der japanischen

Hauptstadt den winzigen Wendekreis
des 4,1 Meter langen Wagens. Im
Dauerstau freut man sich am Fern-
sehempfang auf dem Bildschirm der
Online-Navigation, dessen Bilder
auch weiterlaufen, wenn man fährt.
Und irgendwie ist es typisch japa-
nisch, dass man beim Rückspiegel
mit einem Knopfdruck auf eine Ka-
mera umschalten kann und damit ei-
ne noch bessere Übersicht geniesst.

Die Schattenseiten des Nissan
Note, die ihn in Europa zu einem Ni-
schenmodell machen, bekommt man
in Japan dagegen kaum mit. So et-
was wie Fahrspass kennen die Japa-
ner ohnehin nicht. Und in einem
Land, in dem man selbst auf der Au-
tobahn nicht schneller als Tempo 100
fahren darf, interessiert sich auch
keiner für die bescheidene Höchst-
geschwindigkeit.

Weil der Note in der Schweiz im
Schatten der erfolgreichen SUV-Mo-
delle von Nissan steht, überlegt man
sich in der Europazentrale sehr gut,
ob und in welchen Modellen man die
E-Power-Technologie einführen wird.

Das interessiert die Japaner we-
nig, denn der «Leaf light» wird in Ja-
pan bereits verkauft und zaubert den
Managern dort ein breites Grinsen
ins Gesicht: Denn zum ersten Mal ist
es Nissan damit gelungen, den ewi-
gen Bestseller Toyota Prius von der
Spitze der Zulassungstabelle zu ver-
drängen und sich selbst die Nummer
1 zu sichern. Und ein bisschen
Schwung täte den Japanern gut:
Denn nach vier Monaten hat Nissan
in der Schweiz nur 1861 Fahrzeuge
verkauft – das sind 29 Prozent weni-
ger als zur gleichen Zeit im Vorjahr.
Damit sank der kumulierte Marktan-
teil per Ende April von 2,7 auf 1,9
Prozent. Da könnte ein zusätzlicher
Stromstoss Wunder wirken.

In Tokio Probe gefahren: Nissan e-Note
Mit E-Power läuft der Nis-
san Note länger als der Leaf
und verkauft sich in Japan
besser als der Toyota Prius.
Ob die Technik nach Europa
kommt, ist noch offen.

Thomas Geiger

109 PS, 2,7 Liter Normverbrauch, ab 16 000 Franken: Nissan e-Note ist ein günstiges Auto mit E-Motor. F: zvg.

Eigentlich würde er ja schon auffal-
len, unser Eclipse Cross, wie er so
dasteht vor dem Hotel am Eingang
zum Valle Maggia: Der Lack ist auf
Hochglanz poliert, das Design ver-
quer und kantig, wie man es nur aus
Japan kennt – vom Toyota CH-R oder
Nissan Juke. Dumm nur, steht dane-
ben ein Porsche GT3, silbern glän-
zend und mit einem Flügel im Zivil-
luftfahrtformat. Und auf der anderen
Seite, da steht noch der Ferrari, der
schon beim Parkmanöver so viel Ra-
dau gemacht hat, dass ihm die Auf-
merksamkeit der ganzen Gartenwirt-
schaft gehörte.

Auch ein paar BMW, Mercedes
und ein Tesla stehen herum. Der
Parkplatz des Albergo Ristorante
Centovalli mutet an wie eine Auto-
ausstellung. Dabei ist diese kleine
Herberge nicht gerade luxuriös. Ein
Doppelzimmer gibt es für 150 Fran-
ken, mit der Toilette auf dem Flur.
Was die teuren Karossen und ihre
Besitzer anzieht, ist der Risotto. Er
ist legendär (und tröstet uns selbst
über das zu trockene Kalbsfilet hin-
weg).

Es sind die einfachen Dinge im
Leben, die zählen, es ist diese Platti-
tüde, die zur Küche im Centovalli wie
auch zum Eclipse Cross den richtigen

Zugang schafft. Der 4,41 Meter lange
Kompakt-SUV ist einer der jüngsten
auf dem Markt und doch Dutzendwa-
re. Ein Auto, das nicht heraussticht
und nicht abfällt für ab 23 999 Fran-
ken. Das extrovertierte Design, muss
man als Käufer wissen, tangiert die
Übersicht: Der Querbalken im Heck
ist eine Zumutung. Abschätzbar ist
der Eclipse Cross dennoch gut. Und
dann hat er in der ab 37 999 Franken
verkauften Version Diamond die übli-
chen Hilfen, Kameras mit Aufsichtsi-
mulation, Totwinkelwarner und der-
gleichen. Sehr gut gefällt die Raum-
aufteilung. Die Rückbank läuft auf

Schienen bis zu 20 Zentimeter vor
oder zurück, der Kofferraum schluckt
653 bis 1122 Liter. Die Bedienung ist
simpel, aber nicht ganz ausgereift.
Das Touchpad in der Mittelkonsole
brauchen wir nie. Lieber hätten wir
ein integriertes Navi, Mitsubishi setzt
aber ganz auf Handy und Konnektivi-
tät.

Der Komfort stimmt, zwar fehlt
eine verstellbare Lordosenstütze,
aber die Sitze im Fauteuilstil lassen
keine Beschwerden aufkommen. Vor-
an geht es eher gemächlich, erst
recht, wenn die Ökotaste gedrückt ist
und sich zwischen Gasfuss und Vor-

trieb eine zähe Masse schiebt. 163 PS
aus 1,5-Liter Hubraum könnte man
sportlicher in Szene setzen. Mitsubi-
shi tut es unaufgeregt mit einem gut-
mütigen CVT-Getriebe. Daran ge-
wöhnt man sich. Schade nur, bleibt
der Verbrauch immer oberhalb der 7
Liter und damit auch für einen All-
radler dieses Formats eher hoch ist.

Um aber den Gedanken zu Ende
zu führen: Jede Wette, dass wir im
Eclipse Cross eine angenehmere An-
und Rückfahrt hatten als die beiden
Parkplatznachbarn. Nur mit dem Ri-
sotto messen sollte sich der Mitsubi-
shi besser nicht.

Mitsubishi präsentiert neuen Eclipse Cross
Kantig ist beim Eclipse
Cross nur das Design.
Der neue SUV aus Japan
ist Konfektionsware, muss
aber nicht jeden Vergleich
scheuen.

Marc Leutenegger

Der neue Mitsubishi Eclipse Cross ist ein solides Fahrzeug im SUV-Stil. Fotos: zvg.

Der Markt für Elektromobile in der
Schweiz kommt nur langsam in
Fahrt: Mit einem Marktanteil von
rund 1,5 Prozent bei Neufahrzeugen
sind Elektrofahrzeuge nach wie vor
ein Nischenprodukt.

Dennoch existiert ein Occasions-
markt. Dieser entwickelt sich aller-
dings sehr unterschiedlich. Die Stand-
zeiten der gängigen Modelle divergie-
ren stark, wobei junge Elektrofahr-
zeuge weniger lang stehen als ältere.
«Ältere Elektrofahrzeuge finden aktu-
ell praktisch kaum mehr einen neuen
Halter», sagt René Mitteregger, Daten-
spezialist bei Auto-i-dat. Und: Beina-
he die Hälfte aller Elektrofahrzeuge
ist im Besitz von Firmen und gelangt
deshalb mit einer Verzögerung auf
den Occasionsmarkt.

Ein bemerkenswertes Detail auf-
grund der von Auto-i-dat erhobenen
Daten: Bei Tesla wird ein Drittel aller
zurzeit ausser Verkehr gesetzten
Fahrzeuge gar nicht erst zum Verkauf
angeboten. Gleiches gilt auch für den
BMW i3. Besonders auffällig ist die
Tatsache, dass im Mai nur gerade 17
Prozent der Personen, die ihr ge-
brauchtes Elektrofahrzeug in der
Schweiz verkauften, wieder ein Auto
mit Elektroantrieb gekauft haben.

Auto Schweiz, die Vereinigung der
offiziellen Autoimporteure, hat sich
zum Ziel gesetzt, bis 2020 bei den
Neufahrzeugen einen Marktanteil von
10 Prozent für Personenwagen mit
Elektro- oder Hybridantrieb zu errei-
chen. Wie ambitioniert diese Vorgabe
ist, zeigt ein Blick auf den momenta-
nen Stand: In den ersten fünf Mona-
ten dieses Jahres lag der Anteil an
neuen Fahrzeugen mit Hybrid- oder
Elektroantrieb bei 6 Prozent. (zb.)

E-Occasionen
sind nicht gefragt
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Der Werkhof Binz sei ein Modellbei-
spiel dafür, wie man Bauten renovie-
ren kann, «ohne dass dem Teufel dar-
ob graust», sagte Stefan Ineichen, Pro-
jektleiter «NahReisen», zur Begrüs-
sung der zahlreichen Interessierten,
die an diesem Abend das erneuerte
Werkstattgelände an der Grubenstras-
se kennen lernen wollten. Über die
Besonderheiten des Projekts infor-
mierten beim Rundgang der projekt-
leitende Architekt Marc Angst sowie
Landschaftsgärtner Maurice Maggi.

Der Werkhof Binz liegt in Wiedi-
kons Lehmgrubengebiet. Bis Mitte des
letzten Jahrhunderts baute hier eine
grosse Ziegelei Lehm ab. Dann siedel-
ten sich verschiedene Handwerksge-
nossenschaften und Gewerbebetriebe
an, später kamen Gastarbeiterbara-
cken ansässiger Bauunternehmen da-
zu. Gleichzeitig entwickelte sich der
Werkhof stärker zu einer kleingewerb-
lich genutzten Nische. «Als wir über-
nahmen, war das Areal aber immer
noch ein Bauwerkhof», so Marc Angst.
Der Architekt und sein Team vom
Baubüro «in situ» kamen zum Zug,
nachdem die neuen Grundbesitzer, die
Familie Gablinger von Modissa, ein
erstes Überbauungsprojekt verworfen
hatten. Denn entgegen eigener An-
nahmen war das Gewerbeareal bei
der Zonenplanrevision nicht für eine
gemischte Nutzung mit Wohnen frei-
gegeben worden. Modissa entschied
deshalb, den Werkhof für eine vorerst
20-jährige kleingewerbliche Zwi-
schennutzung fit zu machen.

Alles Nutzbare genutzt
So erstellten die gleichen Architekten,
die für Swiss Life in der Binz bereits
die Zwischennutzung «Basislager»
(heute nach Altstetten umgezogen) ge-
baut hatten, schliesslich ein Verdich-
tungskonzept für das 4000 Quadrat-
meter grosse Gelände. Und zwar nach
dem Prinzip: «Alles, was nutzbar ist,
wird genutzt», erklärt Marc Angst. So
stehen heute neben den Altbauten
drei neue Häuser aus Holzmodulen,
zudem wurde ein Magazingebäude
aufgestockt. Nebst der ansässigen
Mieterschaft entstand so Platz für 35
neue Ateliers, Denkstuben und Werk-
stätten. Abgerissen wurde für das Pro-
jekt kaum etwas. Dafür umso mehr

geflickt und recycelt. Das augenfälligs-
te Beispiel: Die Neubauten erhielten
eine Fassadenverkleidung aus altem
Dachblech, das aus dem Rückbau von
LKW-Schuppen auf dem Werkhof-Ge-
lände stammt. Und im ausgebauten
langgezogenen Frontgebäude wurden
etwa auch alte Holzböden belassen.

Bei den Neubauten setzten die Ar-
chitekten auf vorfabrizierte Holzmo-
dule, die in wenigen Tagen aufgestellt
werden konnten. Heute bieten sie fle-
xibel nutzbare Atelierräume und
Werkstätten aus «einfachen, ehrlichen
Materialien» (Angst). Die neuen Ar-
beitsräume wurden auf der Basis der
Rohbaumiete vergeben. Gemeinsam
ist ihnen eine Grundversorgung mit
Solarstrom und Internet sowie Ge-

meinschaftstoiletten im aufgestockten
«Turmhaus». Ein Wasseranschluss ge-
hört nicht überall zum Standard – aus
Kostengründen: Für das Ende 2016
abgeschlossene Gesamtprojekt stand
ein Budget von gerade mal fünf Millio-
nen Franken zur Verfügung.

Geschichte bleibt spürbar
Der Rundgang begann und endete auf
dem «Dorfplatz» des Werkhofs – ei-
nem zentralen Treffpunkt mit Bänken
aus recyceltem Holz und einer Linde.
«Überall, wo ich etwas pflanzen darf,
pflanze ich eine Sommerlinde», sagte
dazu Maurice Maggi. Der stadtbe-
kannte engagierte «Guerilla-Gärtner»
(und Koch) konnte seine grünen Ideen
im ganzen Aussenraum des Werkhofs

verwirklichen. Dabei hatte er schon
während der Bauarbeiten ein wachsa-
mes Auge auf bestehende Bäume. Ne-
ben Eiche und Ahorn lag ihm beson-
ders auch ein prächtiger Feigenbaum
am Herzen. Er sei wahrscheinlich von
einem Bewohner der früheren Bauar-
beiter-Baracken «aus lauter Heim-
weh» gepflanzt worden, stellt er sich
vor. Auf dem Areal sollen zudem
Pflanzen wie Holunder, Wildkirsche,
Wildrose, Blütenpflanzen, Gräser,
Kräuter zu einer «kleinen Wildnis»
zusammenwachsen. Auch der Kletter-
knöterich darf hier, an Atelier-Lauben-
gängen emporrankend, gedeihen oder
die junge Aprikose, die ein Bildhauer
neben seine Werkstatt pflanzte. Als
Substrat für die Dachbegrünung wur-

den übrigens geschredderte Ziegelstei-
ne verwendet.

Auch dieses Beispiel zeigt: Auf
dem neuen Werkhof bleibt die Ge-
schichte des Areals spürbar. Genau
dies macht wohl die wohltuende Le-
bendigkeit aus, die hier herrscht. Da-
zu gehört, dass auch zu abendlicher
Stunde noch manche Türen offen ste-
hen – sei es jene des Fotografen, der
Yoga-Lehrerin, des Landschaftsgärt-
ners, Velobauers, Bildhauers – oder
der bekannten Malerin Rosina Kuhn,
die für die Besucherschar ganz spon-
tan ein paar Flaschen Wein öffnete.

Im zweiten Anlauf zum Vorzeigeprojekt
Die Veranstaltungsreihe
«NahReisen» führte im Juli
in die Gewerbezone Binz.
Genauer gesagt, zum Werk-
hof an der Grubenstrasse,
der unlängst auf recht
ungewöhnliche Art und
Weise erneuert wurde.

Lisa Maire

Cleveres Beispiel für eine ressourcenfreundliche Architektur: Frontfassade des renovierten und erweiterten Werkhofs Binz an der Grubenstrasse. Fotos: Lisa Maire

Weitere Führungen im Rahmen von Open
House Zürich (Architektur für alle) am Wo-
chenende vom 29./30. September. Detail-
lierte Infos: www.openhouse-zuerich.org.

Zum neuen «Dorfplatz» gehört eine Sommerlinde.

Erkennbare Handschrift: Die Architekten bauten auch das «Basislager».

Alt neben Neu im Werkhof Binz: Architekt Marc Angst (l.) und Landschaftsgärtner Maurice Maggi weisen den Weg durch das verwinkelte Areal.

Belebte Abendstimmung bei offenen Türen: Ein Steinbildhauer an der Arbeit.

Der Feigenbaum neben der Blechfassade gedeiht bestens.
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Steht man vor Jürgen Zumbrunnens
Bildern, tut sich eine Welt voll inten-
siver Rätselhaftigkeit vor einem auf.
Mit differenziertem Farbauftrag,
klassisch-präzisem Strich und oft
grossformatig bis zum Triptychon ge-
staltete der Künstler grandiose Bild-
landschaften zwischen dunkler
Nachtmär und hellem Tagtraum. Der
erste Blick der Betrachterin erfasst
die farbliche und gestalterische Har-
monie, der zweite die vielen inhaltli-
chen Irritationen. Ob Birkenwälder,
Interieurs, Stillleben, Fensterblicke,
Porträts – Zumbrunnens Bilder ha-
ben das Zeug zu allegorischen Kam-
merstücken. Das Ambivalente, die
Einsamkeit des Menschen zwischen
Lust und Tod spielen darin eine ge-
wisse Rolle. Doch einer Aufteilung in
«Gut und Böse» entzieht sich das
Bildgeschehen – ebenso wie darge-
stelltes Fiasko sich nicht eindeutig
auflösen lässt. Ist es überhaupt ein
Fiasko? Diese junge Frau im kurzen
gelben Rock – liegt sie wirklich von
stürzenden Birken begraben? Der
wache Blick der weissen Katze, ihre
besitzergreifende Pfote, lassen einen
daran zweifeln, dass da Lebens- und
Liebeslust für immer erloschen ist.

Nomade und Einzelgänger
Jürgen Zumbrunnen, 1946 als
Schweizer im deutschen Zittau gebo-
ren, lebte ab 1968 an verschiedenen
Orten in der Schweiz als freischaffen-
der Künstler, wobei er stark in der
Zürcher Kunstszene verankert war.
Auch das Kunsthaus und das Helm-
haus Zürich zeigten damals seine Ar-
beiten. Später kamen Aufenthalte in
New York und in Berlin dazu – und
damit eine lange Reihe weiterer zum
Teil renommierter Ausstellungsorte
vom Kunsthaus Glarus über die
Kunsthalle Berlin oder die Monumen-
ta Antwerpen bis zur New Yorker
Broad Way Gallery (2011).

Er sei ein Nomade und Einzelgän-
ger gewesen, sagt Galerist Silvio Ba-
viera über den Maler und Zeichner,
mit dem ihn in den 1970er- und
1980er-Jahren eine intensive Zusam-

menarbeit verbunden hatte. 18 Ein-
zel- und 57 Gruppenausstellungen
zeugen davon. 1988 sei er ihm aller-
dings «abhandengekommen», so Ba-
viera. Der Künstler brach damals mit
der Schweiz und zog nach Berlin, oh-
ne eine Erklärung, geschweige denn
eine Kontaktadresse zu hinterlassen.
Erst 2013 sei er ihm zufällig auf der
Strasse in Berlin wieder begegnet, er-
zählt Baviera. Das Wiedersehen habe
er – 23 Jahre Funkstille hin oder her
– als herzlich und interessiert em-

pfunden. Zu einer Ausstellung in Zü-
rich kam es trotzdem nicht mehr,
weil Zumbrunnen kurze Zeit später
einen Hirnschlag erlitt. Dessen Fol-
gen und eine später dazukommende
Krebserkrankung bewegten ihn zu ei-
ner Rückkehr in die Schweiz. Im Mai
2016 erlag er seinem Leiden schliess-
lich in einer Pflegeeinrichtung in Af-
foltern am Albis. Begraben liegt er
auf dem Zürcher Friedhof Manegg.

«Ich bin glücklich, dass ich Zum-
brunnens Werke wieder hier habe»,

sagt Baviera, der mit der Aufarbei-
tung und der Veräusserung des
Künstlernachlasses beauftragt wurde.
Der Galerist ist begeistert von der
einmaligen künstlerischen Qualität
der Bilder, ihrer teils ironischen, teils
melancholischen, teils poetischen An-
mutung. Öffentlich ausgestellt sind
nun Arbeiten aus den Jahren 1980
bis 2015 – zusammengesammelt aus
zahlreichen Depots, wohin der lei-
denschaftlich-produktive Künstler
seine Werke wegen Platzmangels in

seinen stets kleinen Ateliers ausgela-
gert hatte. Aus früheren Jahren sei
praktisch nichts mehr vorhanden –
«alles verkauft», bilanziert Baviera.
Wohl auch die «fantastischen Holz-
skulpturen», die Zumbrunnen eine
Zeit lang geschaffen hatte. Doch wer
weiss, vielleicht tauchen einige von
ihnen ja noch in einem bis anhin un-
bekannten Depot auf.

Lichtfänger zwischen Nachtblau und Zartrosa
Der Maler Jürgen Zumbrun-
nen war vor allem in der
Zürcher und Berliner Kunst-
szene verankert, sein Werk
darüber hinaus breit aner-
kannt. Die Galerie Baviera
im Kreis 4 zeigt Bilder aus
dem Nachlass des 2016
verstorbenen Künstlers.

Lisa Maire

Galerie Baviera, Zwinglistrasse 11. Aus-
stellung bis 25. August. Öffnungszeiten je-
weils Mi–Fr 13–18 Uhr, Sa 13–16 Uhr.

Werke von Jürgen Zumbrunnen aus den Jahren 2005 (oben, Ausschnitt), 1999 und 1993, alle Öl auf Leinwand und ohne Titel. Fotos: Lisa Maire

DIE LOTTE BERK METHODE 
Der Unterschied ist das, was uns 
zum Original macht ... 
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MIT GROSSER WIRKUNG
Individuelle Betreuung 
für Frauen jeden Alters
– straffer Körper 
– schöne Proportionen 
– gerade Haltung 
– starker Rücken – Probelektionen
LOTTE BERK STUDIO,  044 401 34 08 
LANGGRÜTSTR. 50, 8047 ZÜRICH, MONIKA GALLO

info@lotte-berk.ch, www.lotte-berk.ch 
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Mittwoch, 1. 8. 2018, ab 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung zum 

1. August mit «Echo vom Säntis» 

im Restaurant 

Gäste sind herzlich willkommen!

•  Donnerstag, 19./26. Juli und 2./9./ 

16./23. und 30. August, 12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten 

liebevoll serviert für CHF 14.90

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 

Telefon 044 454 45 00 

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Mittwoch, 1. 8. 2018, 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung zum 

1. August mit Hans Arnold 

in der Cafeteria

•  Dienstag, 14. 8. 2018, 14.00 Uhr 

Filmnachmittag, «HD-Soldat Läppli»  

mit Alfred Rasser 

im Mehrzweckraum

Das Gebäude wurde von den heuti-

gen Eigentümern, Alfred Sauter Er-

ben, im Jahr 1961 gebaut. Die be-

stehende Fluchttreppe an der Ost-

seite entspreche nicht mehr den ak-

tuellen Brandschutzvorschriften, er-

klärt das Winterthurer Architektur-

büro: «Die Treppe führt nicht bis ins

Erdgeschoss, bei Brandfall wäre das

für die Leute im Gebäude nicht si-

cher.» Aus diesem Grund werde eine

neue Fluchttreppe an der Nordfassa-

de angebaut und die alte Treppe

demontiert. Gefällt wird die Birke

voraussichtlich Mitte August.

In Absprache mit Grün Stadt Zürich
Die neue Treppe kommt in einem be-

grünten Aussenraum zu liegen. «Die

verbleibende Fläche wird durch eine

neue Umgebungsgestaltung aufge-

wertet», erläutern Chervaz Architek-

ten. Eine Ersatzbepflanzung sei in

Absprache mit Grün Stadt Zürich ge-

plant: Ein säulenförmiger Laubbaum

und zwei Felsenbirnen werden seit-

lich von der Treppe gepflanzt. Vor

der Treppe beträgt die Erdüber-

deckung nur etwa 60 Zentimeter, da

sich unterirdisch zwei Heizöltanks

befinden. Hier sind einzelne tiefe

Sträucher vorgesehen.

Früher eine Tankstelle
Die spindelförmige Fluchttreppe wer-

de bezüglich der Materialien in die

Umgebung eingefügt: «Die Brüs-

tungselemente der Treppe entspre-

chen dem Gebietscharakter, sie sind

zugleich transparent und dezent. Und

die Staketen harmonieren mit der

vertikalen Einteilung der bestehen-

den Fassade.» evor die Treppe ange-

baut werden kann, muss der unterir-

dische Benzintank entfernt und ent-

sorgt werden. An diesem Ort war frü-

her eine Tankstelle. Seit 20 Jahre ist

der Tank nicht mehr im Betrieb. (ho.)

Birke muss einer Fluchttreppe weichen
Weil das Gebäude an der
Steinstrasse 21 eine neue
Fluchttreppe braucht, muss
eine Birke gefällt werden. Als
Ersatz will das Architektur-
büro Chervaz Architekten
GmbH einen Laubbaum und
zwei Felsenbirnen pflanzen.

An der Steinstrasse in Wiedikon muss die grosse Birke gefällt werden, damit man … Foto: zvg.

… eine neue Fluchttreppe erstellen kann. Visualisierung: zvg.
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Zahnprothetiker in Ihrer Nähe 

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Teil-, Implantat- und Totalprothesen 

1. Konsultation Gratis!

Giordano Lombardi 
Badenerstr. 333 
Coop-Haus/Albisriederplatz 
8003 Zürich 
044 492 85 81 
glombardi8600@gmail.com 

Aurelio Botti 
Birmensdorferstr. 379 
Heuried 
8055 Zürich 
044 451 09 88 
a.botti@sunrise.ch

ANZEIGEN

Sein Händedruck ist fest, der Blick
direkt und das Gegenüber nennt er
auch beim Abschied nach einer
knappen Stunde beim korrekten Na-
men. Walter Müller formuliert präzi-
se, antwortet konzentriert und ver-
fügt über eine bewundernswerte
Schlagfertigkeit. Wer den drahtigen
kleinen Mann nicht kennt, würde
vermuten: «Dieser Senior ist mit sei-
nen 80 oder gar mehr Jährchen be-
merkenswert fit.» Weit gefehlt, Wal-
ter Müller feiert heute bei prächtigem
Wetter seinen 104. Geburtstag in ei-
nem Gartenrestaurant oberhalb von
Zürich. Aus diesem Anlass überbrin-
gen ihm Urs Rauber, Präsident des
Quartiervereins Wiedikon, und Vor-
standsmitglied Dieter Saxer einen
Blumenstrauss und eine Flasche gu-
ten Rotwein.

Mit schwarzen Kleidern heim
Ein Ur-Wiediker? «Ja, das kann man
sagen», erwidert Walter Müller putz-
munter und beginnt zu erzählen. Ge-
boren wurde Walter am 21. Juni
1914, einen guten Monat vor Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs an der
Steinstrasse in Zürich-Wiedikon.
Nach einem Jahr zog die Familie an
die Friesenbergstrasse 7 direkt am
Goldbrunnenplatz. «Dort verübten
wir als Lausbuben unsere Streiche»,
zum Beispiel in der nahe gelegenen
Kohlehandlung von Gottlieb Lang,
der am Standort der heutigen Tram-
haltestelle Goldbrunnenplatz das Res-
taurant ‹Spitz› führte. Kein Wunder,
wenn die herumtobenden Kinder je-
weils mit schwarzen Kleidern nach
Hause kamen. Dafür gabs dann gele-
gentlich vom Vater «mit dem Ceintu-
ron» auf den Hintern. Doch Müller
lacht: «Danach habe ich mich gebes-
sert.» Die Primar- und Sekundar-
schule besuchte der Junge im Schul-
haus Bühl an der Goldbrunnenstras-
se. An der Haldenstrasse befanden
sich die letzten Wohnhäuser, dahinter
lagen Gärten bis hinauf zum Üetli-
bergwald.

Als die Familienheimgenossen-
schaft Zürich (FGZ) in den 1920er

Jahren am Friesenberg ihre erste
Siedlung erbaute, zog die Familie
Müller ebenfalls dort hinauf an den
Maierisliweg. Den Namen kennen
heute nur noch Alteingesessene. In
der gleichen Strasse wohnte der
FGZ-Mitbegründer und spätere SP-
Stadtrat Jakob Peter. Nach ihm ist
der Weg heute benannt.

«Vom Friesenberg habe ich nach
dem Krieg hinunter an die Bühlstras-
se 16 geheiratet. Dort konnte ich ins
Haus meines Schwiegervaters einzie-

hen.» Der Schwiegervater führte an
der Bühlstrasse 16 die bekannte Bä-
ckerei Fehr, die unter anderem das
feine Maisbrot backte.

Der Wiediker Ehe von Walter und
Gertrud Müller-Fehr entsprangen ein
Sohn (Walter, geb. 1950) und eine
Tochter (Christina, geb. 1954). Beide
haben heute ihren Vater aus dem Al-
tersheim Tiergarten zu einem Mittag-
essen auf die Waldegg entführt. Mit-
ten im Gespräch, als die Kellnerin
vom biblischen Alter ihres Gastes er-

fährt, fällt sie diesem stürmisch um
den Hals und drückt ihm herzhaft
Küsse auf beide Wangen. Walter Mül-
ler strahlt: «Heute wurde ich von so
vielen Frauen umarmt, jetzt reicht es
dann.»

Bei Bührle ins Kader aufgestiegen
In der Freizeit trieb Walter Müller
Sport im Turnverein Wiedikon: «Ich
war vor allem Sektionsturner, wir
turnten am Boden, am Reck und am
Barren – und viele Male nahmen wir

an kantonalen und schweizerischen
Turnfesten teil.» Beruflich lernte Mül-
ler Feinmechaniker, in der Krise der
1930er Jahre arbeitete er zeitweise
auf dem Bau oder war arbeitslos.
Doch nach kurzer Zeit konnte der
aufgeweckte junge Mann eine Stelle
bei Contraves von Emil Bührle antre-
ten. Dort liess er sich weiterbilden als
Mechaniker für Flabgeräte. Wegen
der Beschäftigung in einem strategi-
schen Betrieb wurde Müller während
des Krieges von militärischen Kursen
befreit, musste diese allerdings spä-
ter nachholen.

Bei Bührle stieg Müller mit den
Jahren zum technischen Einkäufer
auf und wurde Mitglied des Kaders.
«Mit 65 hatte ich dann genug – und
liess mich pensionieren.» Noch ein-
mal gabs in dieser Zeit einen Woh-
nungswechsel, mit seiner 12 Jahre
jüngeren Ehefrau zog Walter Müller
um 1980 an die Uetlibergstrasse
oberhalb der Laubegg.

Ins Seniorama gezügelt
«Leider hat uns dort die Credit Suisse
mit ihrem Neubau den Blick auf die
Alpen verstellt.» Vor etwa 10 Jahren
gab deshalb das Ehepaar Müller sei-
ne Wohnung auf und zügelte ins Al-
tersheim Sieberstrasse (heute Senio-
rama im Tiergarten). Seine Frau Ger-
trud verstarb im Dezember letzten
Jahres im Alter von 91 Jahren. Zu
Müllers Jugendzeit war der Tiergar-
ten noch eine Lehmgrube mit einer
Ziegelfabrik. Jetzt im hohen Alter
kehrt er zurück in ein verdichtetes
neues Wohnquartier, das vor 30 Jah-
ren dort entstanden ist, wo früher
jahrzehntelang Ziegel gestochen und
in Brennöfen gebrannt wurden. «Als
Buben haben wir dort jeweils die
Lorrys auf die Gleise gestossen, bis
uns ein wütender Vorarbeiter davon
jagte.»

Der gesprächige ältere Herr hätte
noch viel zu erzählen. Doch jetzt
brauche er eine Pause. Sagts und
verabschiedet sich freundlich von sei-
nen Gästen, indem er nochmals für
den Besuch dankt. (e.)

104-jähriger Wiediker erlebt Veränderungen des Quartiers

Walter Müller (l.), ein Wiediker Urgestein, mit Urs Rauber, Präsident des Quartiervereins, der Blumen und Wein
zum 104. Geburtstag bringt. Foto: Dieter Saxer

Im Restaurant Kreuzstrasse alias
«Spitz» am Goldbrunnenplatz ver-
übte Walter Müller seine Buben-
streiche.Die ersten Häuser der FGZ am Friesenberg. Hier zog die Familie Müller Ende der 1920er Jahre ein. Fotos: zvg.
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Stress, Angst, Kopfschmerzen?

Praxis für Körperarbeit 
Prozessbegleitung · Coaching

Yvonne Hauser 

Dipl. Craniosacraltherapeutin 

Badenerstr.745, 8048 Zürich 

079 440 52 74 

www.craniotherapie-hauser.ch

Krankenkassen anerkannt über Zusatzversicherung

In der kunstvoll geschmückten Ein-

gangshalle der Stadtpolizei Zürich

versammelten sich kurz vor den

Sommerferien Mitglieder des Gewer-

bevereins Altstetten-Grünau (GVAG),

Absolventen und weitere Interessen-

ten, um den erfolgreichen Abschluss

der Lehrlinge aus dem Quartier zu

feiern. Ruedi Kern, beim GVAG für

Veranstaltungen zuständig, verteilte

den fünf Absolventen, die mit einer

Gesamtnote von 5.0 und darüber ab-

geschlossen haben, Geschenktaschen

im Wert von rund 350 Franken als

Anerkennung für ihre Leistungen.

Der Inhalt der Geschenktaschen wur-

de von Sponsoren finanziert. Zum

Abschluss stiessen Vereinsmitglieder

mit den Lehrlingen auf ihre Erfolge

an. Der Anlass sollte nicht nur Errun-

genschaften zelebrieren, sondern

auch als Unterstützung des Lehrbil-

dungssystems dienen. Laut Vereins-

präsident Andreas Knecht wird mo-

mentan eine grössere Wichtigkeit auf

die Matura gesetzt und weniger auf

Lehrausbildungen. Er betonte, dass

sich Lehrabgänger stolz fühlen kön-

nen und nach der Lehre weiterhin

motiviert ihren Berufsweg gehen sol-

len. Einer der ausgezeichneten Lehr-

linge schloss seine Ausbildung als

Elektroinstallateur gar mit einer Ge-

samtnote von 6.0 ab. Es war das erste

Mal, dass der Verein die Maximalnote

eines Lehrlings bekannt geben konnte.

Es wurden nicht nur überdurch-

schnittliche Leistungen ausgezeich-

net. Ein Fachmann Betreuung mit ei-

nem Notendurchschnitt von 4.1 wur-

de, trotz seiner fehlenden Anforde-

rung, vom Verein herzlich eingeladen

und mit einer etwas weniger gefüll-

ten Geschenktasche belohnt. Gemäss

Kern seien alle Absolventen des

Quartiers gleichermassen am Anlass

willkommen.

Führung der Stadtpolizei
Als Krönung der Veranstaltung wurden

die Lehrlinge zu einer Führung der

Stadtpolizei Zürich am Bahnhofquai 3

eingeladen. Polizistinnen und Polizis-

ten demonstrierten Einsatzwaffen so-

wie Schutzwesten und ermöglichten ei-

nen vertieften Einblick in die Notfall-

zentrale. Ein Polizist erläuterte dabei

die Schwierigkeiten des Berufs und be-

richtete von tragischen Fällen, die viel

Feingefühl erfordern. Dies weckte das

Interesse der Anwesenden und schaff-

te ein präziseres Bild dieses gefährli-

chen Berufs. «Polizisten verteilen nicht

nur Strafzettel», meinte er und wies

darauf hin, dass die meisten Besucher

vor der Führung eine falsche Vorstel-

lung der Polizeiarbeit hätten. Zumin-

dest bei den heuer ausgezeichneten

Lehrabsolventinnen und -absolventen

dürfte diese nun korrigiert sein.

Quartier Altstetten stösst auf Lehrlingsleistung an
Der Gewerbeverein Altstet-
ten-Grünau organisierte
eine Feier zur Ehrung der
besten Lehrlinge aus dem
Quartier. Die Jugendlichen
wurden mit einer Geschenk-
tasche und einer Führung
bei der Stadtpolizei belohnt.

Melanie Büchi

Gewerbeverein Altstetten-Grünau feiert mit einem Apéro die erfolgreichen Lehrlingsabschlüsse. Fotos: M. Büchi

Ruedi Kern gratuliert dem Absol-
venten für seine 6.0-Abschlussnote.

1x wöchentlich

IN IHREM BRIEFKASTEN

Albisrieden



Gewerbeverein Kreis 5 Züri-West Telefon 079 209 80 76
info@gewerbe5.ch
www.gewerbe5.chIhr Netzwerkpartner im Kreis 5
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Langstrasse

Der Beginn der Ausbildung nach den
Sommerferien ist für Lernende ein
wichtiger Schritt ins Berufsleben.
Und dazu sollten sie passende Klei-
dung tragen. Je nach Branche verlan-
gen die Arbeitgeber den Auftritt ihrer
Angestellten im Anzug oder Busi-
ness-Kostüm. Viele Jugendliche tun
sich schwer mit der Wahl der künfti-
gen Berufskleidung, da sie an einen
einengenden, schlecht sitzenden An-
zug mit ebensolchem Hemd denken.
Doch das muss nicht sein. Im Ge-
schäft BW Mode werden Anzüge und
Hemden nach Mass gefertigt und das
zu fairen Preisen.

Kleider machen Leute

Jugendliche, die vor dem Beginn der
Lehre stehen, können bei BW Mode
einen nach Mass geschneiderten An-
zug zu einem attraktiven Preis erwer-
ben. Geschäftsinhaber Jean Wicki er-
zählt: «Beim ersten Besuch im Ge-
schäft kann der junge Mann den ge-

wünschten Stoff aus unserer Kollekti-
on aussuchen, anschliessend nehme
ich Mass und in zwei bis drei Wochen
findet die Anprobe statt. Der Preis für
einen massgeschneiderten Anzug be-
trägt 299 Franken und für ein eben-
falls nach Mass gefertigtes Hemd 75
Franken. Wer möchte, kann die pas-
sende Krawatte aus unserem Sorti-
ment auswählen und dazugehörige
Schuhe auch bei uns erwerben.» Das
Angebot gilt übrigens auch für junge
Frauen, die ins Berufsleben einstei-
gen und passend gekleidet sein
möchten.

Nicht nur für Lernende werden
bei BW Mode Kleidungsstücke nach

Mass gefertigt. Jean Wicki: «Mass-
kleidung muss nicht teuer sein, wir
haben eine grosse Auswahl an edlen
und qualitativ hochkarätigen Stoffen
und bereits eine breite Stammkund-
schaft, welche ihre Anzüge seit Jah-
ren bei uns anfertigen lassen. Mass-
geschneiderte Kleidung hat den Vor-
teil, dass sie nicht nur einwandfrei
sitzt, sondern auch das selbstbewuss-
te Auftreten eines Mannes oder einer
Frau in und ausserhalb der Arbeits-
welt unterstützt.» (ch.)

BW Mode: Massgeschneiderte Anzüge,
Kostüme und Hemden für Lernende
Im Fachgeschäft BW Mode
werden Jugendliche, die vor
dem Lehrbeginn stehen, mit
massgeschneiderten Klei-
dungsstücken ausgerüstet.
Nach der Stoffwahl und dem
Massnehmen ist der Anzug
binnen zwei bis drei Wochen
zur Anprobe bereit.

BW Mode GmbH, Giessereistrasse 18,
8005 Zürich. Telefon 043 534 89 86.
www.bw-mode.ch. Öffnungszeiten nach
Voranmeldung.

Publireportage

Geschäftsinhaber Jean Wicki bietet Lernenden einen massgeschneiderten
Anzug für 299 Franken an. Foto: ch.

Nach den für die SP erfolgreichen
Stadtzürcher Wahlen fiel kürzlich der
Startschuss für die Kantonsratswah-
len 2019. Die SP-Sektionen 4 und 5
haben an einer gut besuchten Mit-
gliederversammlung ihre fünf Kandi-
dierenden für den Wahlkreis 4+5 no-
miniert. Vor dem Hintergrund eines
erfolgreichen ersten Halbjahres 2018
mit Wahlgewinnen sowohl in der
Stadt als auch auf dem Land waren
die SP-Mitglieder an der Versamm-
lung äusserst motiviert, nun auch bei
den kommenden Kantonsratswahlen
Vollgas zu geben. Céline Widmer (SP
4) und Tobias Langenegger (SP 5)
waren als bisherige Kantonsratsmit-
glieder gesetzt und wurden von den
Mitgliedern einstimmig nominiert.

Im Folgenden fand eine Ausmar-
chung zwischen Nicola Yuste, Luisa
Schwegler und Lewin Lempert um
die verbleibenden Plätze statt. Nomi-
niert wurde Nicola Yuste auf dem 3.

Platz direkt hinter den Bisherigen,
Lewin Lempert auf dem 4. und Luisa
Schwegler auf dem 5. Platz. Die SP

wird im Wahlkampf vor allem darauf
eingehen, dass die rechtskonservati-
ve Abbaupolitik im Kanton Zürich

und Steuergeschenke auf dem Buckel
der Wenig- und Normalverdienenden
endlich ein Ende finden müssen. (e.)

SP 4 und 5 nominieren Kantonsrats-Kandidierende

Die nominierten Kandidierenden für die Kantonsratswahlen 2019 (v.l.): Nicola Yuste, Lewin Lempert, Luisa
Schwegler, Tobias Langenegger, Céline Widmer.
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Super Wetter sorgte bei der Vorpre-

miere zur 30. Ausgabe des Freiluft-

kinos am Zürichhorn für tolle Stim-

mung der Gäste. Der Streifen über ei-

ne aussergewöhnliche Reise eines

Fakirs machte den Auftakt von Alli-

anz Cinema. Darin will ein Inder bei

einem Möbelunternehmen ein Nagel-

bett kaufen. Für Eislaufikone Denise

Biellmann sei die Eishalle, wo sie

sich schinde, ihr persönliches «Na-

gelbett». Im richtigen Bett habe sie es

lieber weich und bequem. Der frühe-

re Stadtrat Andres Türler gestand,

dass er gerne auf einer harten Unter-

lage schlafe. Peter Hürlimann, Grün-

der von Allianz Cinema (das früher

mal Orange Cinema, dann Salt Cine-

ma hiess) freute sich über den gelun-

genen Start: «Toll, dass das Freiluft-

kino auch nach dreissig Jahren im-

mer noch so gut ankommt beim Pu-

blikum.» In Feierlaune war Anwalt

Herbert (Herbie) Pfortmüller. Er

wurde kürzlich zum Präsidenten der

noch jungen «Tonhalle Continuo-

Stiftung» ernannt, welche Sonderpro-

jekte unterstützt.

Promitreff im Kino am See

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber (v.l.): Peter Hürlimann, Inhaber Cinerent AG, Thomas Weg-
mann, Allianz, Daniel Frischknecht, COO Schweiz Cinerent.

Bald im «Samschtig–Jass» zu hö-
ren: Sängerin Cristina Maria Sieber.

Eislaufstar Denise Biellmann und
Colin Dawson lieben den Sommer.

Zufallstreff der ehem. Stadträte
Kathrin Martelli und Andres Türler.

Schauspieler Gilles Tschudi und
Medienpädagogin Nadja Bergamin.

Filmmusikproduzenten Lionel
Vincent und Diego Baldenweg (r.).

Schauspielerin Alexandra Prusa,
Unternehmerin Barbara Ryter (r.).

Ehepaar Megy und Herbie Pfortmül-
ler, Anwalt; Monika Schlageter (r.).

Steffi Buchli, MySports, und Swiss-
Ice-Hockey-CEO Florian Kohler.

Die frühere Regierungsrätin Rita
Fuhrer mit ihrem Ehemann Fredi.

ANZEIGEN

STELLEN
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Das La Contrada bleibt wegen 
Umbau geschlossen 

vom 1. Juli bis Ende September.
Ab 1. Oktober 2018 sind wir wieder 
für Sie da mit komplett neuem Am-
biente und frischen Köstlichkeiten.

Wegen des grossen Erfolgs der Uetliberg-Ausstellung öffnet das Orts-
museum Albisrieden an der Ecke Albisrieder-/Triemlistrasse seine Türen
auch in den Sommerferien, und zwar am Sonntag, 5. August, von 13.30
bis 16 Uhr. Die Sonderausstellung «Uetliberg gestern – heute – morgen»

thematisiert verschiedenste Aspekte: die Geschichte der Uetlibergbahn,
Gasthöfe und Hotels, Freizeitvergnügen und «Uezgi»-Wege sowie die
Pflanzenwelt, aber auch diverse Konflikte. Das Foto zeigt die Uetliberg-
bahn 1915 in der Ringliker Kurve mit Berneralpen. (e.)

Foto: zvg.

Sonderausstellung zeigt die Welt des Uetlibergs

Kinder haben keine Angst vor Frei-

räumen. Der kleine Junge mit seiner

blau-weiss gestreiften Latzhose und

seiner blauen Schirmkappe rennt be-

freit durch die Flure und Zimmer des

Schweizer Pavillons in Venedig. Für

ihn werden die weiss gestrichenen,

labyrinthartigen und höhenmässig

abgestuften Wohnräume zum Aben-

teuerspielplatz. Die erwachsenen Be-

sucher hingegen absolvieren die

«House Tour» mit verhaltener Neu-

gierde, bestaunen fragend die über-

dimensionierte Küche oder die Tür-

klinke weit über ihren Köpfen, wäh-

rend sie sich an anderen Orten wie-

derum ducken müssen, um durch die

viel zu niedrigen Türöffnungen zu ge-

langen.

Der Goldene Löwe
Alessandro Bosshard, Li Tavor, Matt-

hew van der Ploeg und Ani Vihervaa-

ra haben mit ihrer Idee sowohl den

von der Pro Helvetia ausgeschriebe-

nen nationalen Wettbewerb für die

Teilnahme an der Biennale in Vene-

dig gewonnen als auch mit ihrer Um-

setzung vor Ort die internationale Ju-

ry der Biennale überzeugt. Unter 63

partizipierenden Länderpavillons ge-

wann ihre «Svizzera 240: House

Tour» den Goldenen Löwen.

Die Grundlage ihres Projektes bil-

dete eine intensive Recherche auf

den Webseiten von Schweizer Archi-

tekturbüros und Immobilienagentu-

ren. Die verschiedenen Wohnungs-

und Hausprojekte waren meist in der

Form von unmöblierten und weiss

gestrichenen Innenräumen abgebil-

det. Die lichte Mindest-Raumhöhe

von 2,40 m setzte einen weiteren

Standard für die Gestaltung der

Wohnräume. Diese Beobachtungen

haben die Architekten in ihre Haus-

führung einfliessen lassen. Die mass-

tabsgerechte Verkleiner- und Ver-

grösserung der Räume lassen den

Besucher dabei deutlich spüren, wie

sich räumliche Proportionen auf ihn

auswirken und was die Architektur

mit dem Menschen macht. Der von

Bruno Giacometti im Jahr 1952 er-

baute Schweizer Pavillon bietet dabei

nur noch die Hülle für diese Installa-

tion und erscheint aufgrund der Ein-

bauten völlig verwandelt.

Das diesjährige Thema der weit-

läufigen Architekturausstellung, die

sich über die traditionellen Ausstel-

lungsorte der Giardini und des Arse-

nale und darüber hinaus auf einige

Paläste Venedigs erstreckt, heisst

«Freespace». Die beiden irischen Ar-

chitektinnen Yvonne Farrell und

Shelley Mc Namara stellen damit die

Debatte um die architektonischen

Freiräume in den Mittelpunkt der

von ihnen kuratierten Biennale. Es

ist ein weitgefasstes Thema, das in

den Zeiten städtebaulicher Verdich-

tung und globaler Einflüsse immer

mehr in den Fokus rückt. Die grund-

sätzliche Rolle der Architektur ist es,

unseren Körpern Schutz zu bieten

und unseren Seelen einen Hafen.

Die Qualität des Raums
«Freespace» fokussiert sich auf die

Qualität des Raumes. Der Begriff be-

schreibt eine Grosszügigkeit des

Geistes und die Möglichkeit der Ar-

chitektur, freie und zusätzliche Räu-

me für diejenigen zu schaffen, die sie

nutzen. Die beiden Kuratorinnen

wollen mit «Freespace» auch auf un-

sere natürlichen Ressourcen auf-

merksam machen, auf das Licht, die

Luft, die Schwerkraft und die Materi-

alien. Für gute Architektur müssen

viele Kompetenzen zusammenkom-

men. Dabei wird das Anliegen formu-

liert, dass sich die Architektur in den

Dienst des Menschen stelle und jeder

die Chance haben solle, von der Ar-

chitektur profitieren zu können.

Das junge Architektenteam des

Schweizer Pavillons hat eine Abfolge

von «freien Räumen» realisiert, die

auf jegliche gestalterische Individuali-

tät verzichten. Es ist eine spannende,

erfahrbare Haustour, die das kriti-

sche Nachdenken über das eigene

Wohnen vertieft, ohne dabei einen

theoretischen Unterbau in Form von

langen Wandtexten liefern zu müs-

sen.

Pavillon holt den Goldenen Löwen in die Schweiz
Ein junges Schweizer Archi-
tektenteam der ETH hat
an der diesjährigen Archi-
tektur-Biennale in Venedig
mit seinem Beitrag
«Svizzera 240: House Tour»
den Goldenen Löwen für
den besten Länderpavillon
gewonnen. Das Thema der
gerade eröffneten Biennale
heisst «Freespace».

Sabrina von Elten

Info: www.svizzera240.ch. Die Architek-
turbiennale in Venedig ist bis 25. Novem-
ber geöffnet. www.labiennale.org.

«Svizzera 240: House Tour»: Die Räume scheinen zu schrumpfen (links) oder zu wachsen (rechts). Fotos: von Elten



Donnerstag, 26. Juli

14.30–16.00 Tanz-Kafi mit Hansruedi Vordermann:
Musikalischer Unterhaltungsnachmittag. Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Samstag, 28. Juli

8.00–16.00 Flohmarkt:: Kleider, Haushaltartikel,
Bücher, Spielsachen, Schmuck, Krimskrams etc.
Mit Flohmicafé. www.flohmi-bullingerhof.ch. Bul-
lingerhof (hinter Albisriederplatz).

Montag, 30. Juli

21.30 OpenAir-Kino: «Le bonheur est dans le pré».
Étienne Chatiliez, F 1995; 105 Min. F/d. Xenix-
Open-Air, Kanzleiareal, Kanzleistrasse 56.

Dienstag, 31. Juli

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Interessierte und helfen bei Proble-
men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Alters-
zentrum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
17.00 Hasenrainfest: 17–24 Uhr Busbetrieb ab
«Sternen» Albisrieden. Ab 18 Uhr Musik mit den
Gletscherfezzzern. Hasenrain, Albisriederstrasse.
21.30 Open-Air-Kino: «Y tu mamá también». Alfon-
so Cuarón, MX 2001; 105 Min. Sp/df. Xenix-
Open-Air, Kanzleiareal, Kanzleistrasse 56.

Mittwoch, 1. August

Äms Fäscht: 14.30: Nachwuchs-Band (Band-It
Contest), TBA. 15.00: Laurent & Max. 15.45:
Scharlachmaria. 16.45: Frank Powers. 18.00: Zü-

ri City Card, Info. 18.15: Street Corner Talking.
19.30: Chris Karell. 20.45: Rumba De Bodas.
21.45: Lukee Stepaz, DJ-Set. 22.30: The Nozez
www.aemsfaescht.ch. Bäckeranlage, Hohlstr. 67.
14.00–16.00 1.-August-Feier: Alphornmusik zum
Nationalfeiertag. Pflegezentrum Bachwiesen (Gar-
ten/Cafeteria), Flurstrasse 130.
14.30 1.-August-Feier: Die Trachtengruppe Höngg
erfreut mit folkloristischem Tanz und Gesang.
Alterszentrum Mathysweg, Altstetterstr. 267.
16.00–17.30 Nationalfeiertag: Das Duo Üetli be-
geistert mit schwungvoller Musik. Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
17.00 1.-August-Feier: Höhenfeuer ca. um 21.30
Uhr. 20.00: Festansprache von Perparim Avdili,
Gemeinderat FDP. Unterhaltung durch Alleinun-
terhalter Fredy Blue. Gegen Abgabe eines selbst
gebackenen Kuchens gibt es einen Wurstbon.
Quartierverein Altstetten. Sportplatz Buchlern.
17.00 Bundesfeier: 17–24 Uhr Busbetrieb ab
«Sternen» Albisrieden. Ab 18 Uhr Musik mit den
Gletscherfezzzern. 19.15 Uhr Ansprache Jürg Vo-
gel. 21.45 Uhr Joseph Stenz – der mit dem Feuer
tanzt. 22.15 Höhenfeuer. Veranstalter: Quartier-
verein Albisrieden. Hasenrain, Albisriederstrasse.
17.00–23.00 1.-August-Feier: Festwirtschaft und
musikalische Unterhaltung mit der Kapelle Noldi
Schuler. 19.15 Uhr Festansprache: Andreas Zol-
linger, Medizinischer Direktor Stadtspital Triemli.
Quartierverein Wiedikon. Schmiede Wiedikon.

Freitag, 3. August

12.30–13.15 Grün über Mittag: «Grüne Dächer –
die Naturschutzgebiete von morgen?» Kurslei-
tung: Ursula Dürst. Kostenlos. Stadtgärtnerei –

Zentrum für Pflanzen und Bildung, Sackzelg 27.
17.00 Werdinsel-Open-Air: Programm Seite 21.
Werdinsel Höngg.

Sonntag, 5. August

13.30–16.00 Sonderausstellung: «Uetliberg gestern
– heute – morgen». Ortsmuseum Albisrieden,
Triemlistrasse 2.

Montag, 6. August

21.15 Open-Air-Kino: «A Walk on the Moon». Tony
Goldwyn, USA 1998/99; 107 Min. E/df. Xenix-
Open-Air, Kanzleiareal, Kanzleistrasse 56.

Dienstag, 7. August

21.15 Open-Air-Kino: «Don’t Worry, He Won’t Get
Far on Foot». Gus Van Sant, USA 2017/18; 113
Min. E/df. Vorpremiere. Xenix-Open-Air, Kanzlei-
areal, Kanzleistrasse 56.

Mittwoch, 8. August

14.30 Filmnachmittag: Alterszentrum Langgrüt,
Langgrütstrasse 51.
21.15 Open-Air-Kino: «Moonlight». Barry Jenkins,
USA 2016; 111 Min. E/df. Xenix-Open-Air, Kanz-
leiareal, Kanzleistrasse 56.

Donnerstag, 9. August

14.30–15.30 Musiknachmittag: Mit Hansruedi Vor-
dermann. Musikalisches Unterhaltungsprogramm
ganz nach dem Motto «Mit Musik geht alles viel
besser». Alterszentrum Grünau, Bändlistrasse 10.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Veranstaltungen & Freizeit

2 0 Zürich West Nr. 30/31 26. Juli 2018

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
1-mal pro Monat mit Quartier echo
Normalauflage: 21 231 Exemplare
Grossauflage: 74 897 Exemplare,
idR. am letzten Donnerstag im Monat
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Normalauflage Fr. 1.61/mm-Spalte
 Grossauflage Fr. 2.20/mm-Spalte
Anzeigenschluss: Freitagmorgen, 10 Uhr

Geschäftsleitung/Verlag: Liliane Müggenburg
Redaktion: Thomas Hoffmann (ho.),
E-Mail: zuerichwest@lokalinfo.ch
Anzeigenverkauf Zürich West & Quartier echo
Tanju Tolksdorf, Tel. 044 535 24 80,
E-Mail: tanju.tolksdorf@lokalinfo.ch
Anzeigenverkauf Quartier echo
Elio Camponovo, Tel. 079 209 80 76,
E-Mail: info@quartierecho.ch
Anzeigenverwaltung: Andrea Kehl,
Tel. 044 913 53 33, E-Mail: anzeigen@lokalinfo.ch
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich
Tel. 044 913 53 33,
E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch
www.lokalinfo.ch
Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich

GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00
www.gz-zh.ch/5

GZ Grünau Betriebsferien: Mo, 23. Juli
bis Mo., 20. Aug.

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80
www.gz-zh.ch/6

Betriebsferien: Das GZ Heuried bleibt
während der Schulferien, ab Sams-
tag, 14. Juli bis Samstag, 18. August
geschlossen
Erlebnisgarten und Tierbereich: bleiben
ebenfalls geschlossen von Mitte Juli
bis voraussichtlich Ende Okt. auf-

grund einer Sanierung. Das Telefon
ist von Di bis Do zwischen 14 und 16
Uhr bedient

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich
Telefon 044 437 90 20
www.gz-zh.ch/loogarten

Betriebsferien: vom 21. Juli bis 12.
Aug. bleibt das GZ geschlossen

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36
gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3
Betriebsferien: Mo, 23. Juli bis So, 12.
Aug.

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Während der Sommerferien nimmt
die Quartierzeitung «Zürich West»
wie in den letzten Jahren einen
Zwei-Wochen-Rhythmus auf. Die
Ausgaben erscheinen am 26. Juli so-
wie am 9. und 23. August. Danach
wird «Zürich West» wieder im ge-
wohnten Wochenrhythmus verteilt.

Eine Bitte an alle Veranstalter:
Beachten Sie, dass wir aus produkti-
onstechnischen Gründen alle Event-
tipps noch früher als sonst per Mail
(zuerichwest@lokalinfo.ch) erhalten
müssen. Ein Beispiel: In unserer Aus-
gabe vom 9. August werden alle Ver-
anstaltungen vom 9. bis 22. August

publiziert. Redaktionsschluss für die
Veranstaltungstipps ist bereits am
Freitag, 27. Juli, um 9 Uhr.

Jeweils Ende Monat erscheint
«Zürich West» zusammen mit dem
«Quartier echo» in einer Grossauf-
lage von 74 000 Exemplaren. In den
übrigen Wochen kommt die Zeitung
nur in Briefkästen ohne «Stopp Wer-
bung»-Kleber oder zu den Abonnen-
ten. Für ein Abo (48 Ausgaben pro
Jahr für Fr. 90.–) genügt ein Anruf
auf Tel. 044 913 53 33. Zudem gibt
es «Zürich West» gratis als e-paper
auf www.lokalinfo.ch. (zw.)

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

VK-Tipps nur alle zwei Wochen

BUCHTIPP

Bedrohte Ap-
penzeller Idyl-
le: Das Bewah-
rungskomitee
für das gehei-
me Appenzel-
ler-Kräuter-
sulz-Rezept
verkostet einen

Käse, der ein geradezu rausch-
haftes Gefühl auslöst. Es stellt
sich heraus, dass der Effekt auf
das jahrhundertealte, streng ge-
hütete Kräuterbitter-Rezept eines
Mönchs zurückgeht. Doch wie
kommt der Käse zu dieser Wir-
kung – und was hat der gewalt-
same Tod eines Sonderlings im
abgelegenen Nord damit zu tun?

Auch der zweite Appenzel-
ler-Käse-Krimi von Andreas
Giger bietet wieder eine ver-
gnügliche Mischung aus span-
nender Story über einen Konflikt
zwischen Natur- und Kunstpro-
dukten, aus Appenzeller Ge-
schichten, Skurrilitäten, Mythen
und Geheimnissen sowie aus
leichtfüssigen geistigen Höhen-
flügen und Tiefenbohrungen, die
weit über das Appenzellerland
hinausreichen …

Gerold Plassek
ist Journalist
bei einer Gra-
tiszeitung. Bei
ihm im Büro
sitzt der 14-
jährige Manuel,
dessen Mutter
vorübergehend

im Ausland arbeitet. Er beobach-
tet Gerold beim Nichtstun und
ahnt nicht, dass dieser Versager
sein Erzeuger ist. Gerold fehlt je-
der Antrieb, die Stammkneipe ist
sein Wohnzimmer und der Alko-
hol sein verlässlichster Freund.
Doch plötzlich kommt Bewegung
in sein Leben: Nach dem Erschei-
nen seines Artikels über eine
überfüllte Obdachlosenschlafstät-
te trifft dort eine anonyme Geld-
spende ein. Das ist der Beginn ei-
ner Serie von Wohltaten, durch
die Gerold immer mehr in den
Blickpunkt der Öffentlichkeit
rückt – und langsam beginnt auch
Manuel, ihn zu mögen.

Daniel Glattauer, 1960 in
Wien geboren, ist mit «Ge-
schenkt» ein Roman gelungen,
der ebenso spannend wie anrüh-
rend ist und auf einer wahren Be-
gebenheit beruht.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt:

Mord im Nord

Andreas Giger. Mord im Nord. Emons. 2013

Geschenkt

Daniel Glattauer. Geschenkt. Deuticke. 2014

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen in der Stadt Neuenburg geborenen Medizin-Nobelpreisträger.
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Beginn um 17.00 Uhr, Höhenfeuer ca. 21.30 Uhr

•  20.00 Uhr Festansprache 
durch Herrn Perparim Avdili 
Gemeinderat FDP

• Höhenfeuer
•  Unterhaltung durch 

Alleinunterhalter Fredy Blue

• Kuchen und Kaffee 
•  Würste vom Grill, 

Pommes, Getränke
•  gegen Abgabe eines 

selbst gebackenen Kuchen 
erhalten Sie einen Wurstbon

Wir laden die Bevölkerung herzlich ein, die 

1.-August-Feier mit uns zu verbringen.

Der Quartierverein Altstetten feiert den 

1. August 2018 beim Sportplatz Buchlern

Am 1. August findet auf der Bäcker-
anlage zum sechsten Mal das Äms
Fäscht statt. Dabei zelebriert man die
multikulturelle Realität in der
Schweiz. Ab 14.30 Uhr bis in den
späten Abend sind Musik, Essen und
Kultur aus aller Welt angesagt. «An-
statt Ausgrenzung und Abschottung
feiern wir eine Welt ohne Grenzen
und ergänzen diesen Tag mit einer
inklusiven, optimistischen und multi-
kulturellen Feier», schreiben die Or-
ganisatoren.

Am Äms Fäscht verwandeln je-
weils mehrere tausend Menschen –
Familien mit Kindern, Jugendliche
sowie (junge) Erwachsene – die Bä-
ckeranlage in ein multikulturelles
Festgelände. An zwölf Ständen wer-

den Essen und Getränke aus aller
Welt angeboten. Neben der Bratwurst
aus der Region kommen die Gerichte
dieses Jahr unter anderem aus Peru,
dem Himalaya, dem Senegal oder aus
Sri Lanka – und auch die Sozialwerke
Pfarrer Sieber sind mit einem Stand
vertreten.

Musikalisch und kulturell deckt
das Festival ein Spektrum verschie-
denster Stilrichtungen ab. Zu hören
sind junge Nachwuchskünstlerinnen
und -künstler aus Zürich genauso wie
der angesagte internationale Sound
von «Rumba de Bodas» oder die Bal-
kan-Strassen-Chansons von «The No-
zez».

Das Äms Fäscht ist jeweils ein be-
liebter Treffpunkt für Familien. Zum

Kinderprogramm tragen dieses Jahr
unter anderem ein Zauberer, der
Schminkstand und die Kindermusik
von «Laurent & Max» bei.

Wie jedes Jahr unterstützt das
Äms Fäscht eine Organisation aus
dem Migrationsbereich. Dieses Jahr
sammelt man Spenden für den Ver-
ein Züri City Card, welcher die Ein-
führung eines städtischen Identitäts-
ausweises – unabhängig von Aufent-
haltsstatus oder Nationalität – voran-
zutreiben versucht. Um 18 Uhr wird
Ezgi Akyol, AL-Gemeinderätin und
Präsidentin des Vereins, direkt Rede
und Antwort zu den Anliegen der In-
itiative stehen. (e.)

Multikulturelles Äms Fäscht auf Bäckeranlage

www.aemsfaescht.ch

Die 15. Ausgabe des Werdinsel-Open-
Air präsentiert sich wieder mit diver-
sen Highlights. Neben jungen
Schweizer Künstlern, die hier eine
Plattform für ihre Musik bekommen,
stehen auch schweizweit bekannte
sowie internationale Bands am Start.

Wie in früheren Jahren wird mit dem
Insel-Cup zugleich ein Programm für
Fussballbegeisterte geboten.

In den letzten Jahren hat das
Werdinsel-Open-Air seinen festen
Platz im Sommer-Veranstaltungska-
lender der Stadt Zürich eingenom-
men. Das Festival zieht jedes Mal
mehr Besucherinnen und Besucher
an. So erreichten die Veranstalter im
Jahr 2016 eine Rekordzahl von rund
8000 Festivalbesuchern.

Das Open Air beginnt am Freitag,
3. August, um 17 Uhr mit Barbetrieb.
Um 19.15 Uhr folgt Musik mit Old
Boots Skanking (CH/IND/THA), None
Of Them (CH/ZH) (21.15 Uhr) und
anschliessend legen DJ Polly & DJ
ScottVega (CH/ZH) auf.

Am Samstag, 4. August, starten
um 10 Uhr der Barbetrieb mit Kafi
und der Insel-Cup. Ab 13 Uhr sorgen
DJs in der Lounge für Unterhaltung
und danach ist die Bühne frei für Sill
(CH/ZH) um 14.15 Uhr, Jah Brothers
(CH/IND) um 15.45 Uhr, The Human
Jukebox (CH/ZH) um 16.30 Uhr und
Alina Amuri (CH/COG) um 17.15 Uhr.
Anschliessend gibt es die Siegereh-
rung des Insel-Cups. Um 18.30 Uhr
geht es mit The Human Jukebox
(CH/ZH) weiter, um 19.30 Uhr mit
Fratelli-B (CH/ZG) und um 21.30 Uhr
mit Mono & Nikitaman (DE). Den mu-
sikalischen Abschluss bilden dr.mya-
gi (CH/ZH) & DJ Mono (CH). Dazwi-
schen treten Akrobatikkünstler, DJs
und viele mehr auf. (zn.)

Open Air auf der Werdinsel
Am Freitag und Samstag,
3. und 4. August, verwan-
delt sich die Werdinsel in
ein Musik-Festivalgelände.
Neben jungen Schweizer
Künstlern sorgen auch
internationale Bands für
Stimmung.

Das Festival zieht jedes Mal mehr Besucherinnen und Besucher an. Foto: kst.

Werden bei der Gestaltung von be-
grünten Dächern ein paar Regeln be-
folgt, können Eldorados für seltene
Pflanzen, Wildbienen und Schmetter-
linge entstehen. Grün Stadt Zürich in-
formiert am Freitag, 3. August, von
12.30 bis 13.15 Uhr in der Stadtgärt-
nerei am Sackzelg 25/27 in Albisrie-
den. Die Teilnahme ist kostenlos und
es ist keine Anmeldung nötig. (zw.)

Grüne Dächer
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KIRCHEN

Zehn etablierte sowie aufsteigende

Schweizer Künstlerinnen und Künst-

ler werden im Juli und im August im

Rahmen der Veranstaltungsreihe

«Stadtsommer» Konzerte in der Bä-

ckeranlage, Roten Fabrik, im Sihl-

hölzlipark, Zeughaushof und Helsin-

kiclub geben.

Der Event wird seit 20 Jahren

jährlich ausgetragen (mit einem Un-

terbruch 2016) und wird organisiert

von der Abteilung «Jazz, Rock, Pop»

des Kulturressorts der Stadt Zürich.

Mit den Gratiskonzerten wolle man

unter anderem den Künstlern eine

Plattform bieten, schreibt die Stadt in

ihrer Medienmitteilung.

So durfte 2013 auch der Rapper

Stereo Luchs sein erstes Solo-Album

am «Stadtsommer» präsentieren.

Mittlerweile zählt er zu den erfolg-

reichsten Schweizer Künstlern. Sein

erfolgreichstes Lied «Ziitreis» wurde

schon eine halbe Million mal vom

Online-Streaming Dienst Spotify her-

untergeladen.

Von Psychedelic Rock zu Jazz
Das Programm und die Musikstile

der engagierten Künstlerinnen und

Künstler sind recht vielseitig. So

kommen Jazz-Fans vor allem am 2.

August auf ihre Kosten, während be-

kennende Metall-Heads am 4. August

ihre Mähne schwingen dürfen. Aber

auch für RnB-Töne, kräftige Soul-

Einlagen und Elektro-Beats ist ge-

sorgt. Es sollte also für jeden Musik-

geschmack etwas dabei sein.

Eröffnet wird die Event-Serie von

der Berner Sängerin mit indischen

Wurzeln, Ta’Shan. Sie hat bereits

Acts wie Ryan Leslie, Sean Paul und

Lil John eröffnet. Der zweite Act am

Premierenabend am 27. Juli ist Pablo

Nouvelle. Der ebenfalls aus Bern

stammende Künstler wird rund um

den Globus gespielt und gilt als einer

der meistgestreamten Schweizer Mu-

siker. (zw.)

Gemütliche Sommernächte mit gutem Sound geniessen
Ab Freitag, 27. Juli, steigt
in Zürich wieder der «Stadt-
sommer». Viele der Gratis-
konzerte werden im Verteil-
gebiet von «Zürich West»
gespielt.

Ta’Shan (oben) und Pablo Nouvelle (unten) eröffnen mit RnB und Soul/
Hip-Hop/Elektronika den Event am 27. Juli Fotos: zvg.

27. Juli, Bäckeranlage
• 21 Uhr Ta’Shan (RnB)

• 22 Uhr Pablo Nouvelle (Soul,

Hip-Hop, Elektronika)

28. Juli, Seebühne Rote Fabrik
• 21 Uhr Ester Poly (Psychedelic 

Rock, Punk, Free Jazz)

• 22 Uhr Egopusher (Elektro)

2. August, Sihlhölzlipark
• 21 Uhr Tapiwa Svosve (Jazz)

• 22 Uhr Dalia Donadio (Jazz)

3. August, Zeughaushof
• 21 Uhr Babylon Music (Trap)

• 22 Uhr Priya Ragu (Soul)

4. August, Helsinkiclub
• 21 Uhr Annie Taylor (Grunge,

Psychedelic Rock, Space Pop)

• 22 Uhr Mama Jefferson (Trash

Rock)

Das Programm
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